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Der Werkzeugmaschinen be­
trieb Csepel ist der Stolz der un­
garischen Industrie. Sein Kollek­
tiv pflegt sorgsam und mehrt 
die reichen revolutionären und 
Arbeitstraditionen. Die Csepel- 
Uerker haben sich aktiv am 
Kampf für die Rätemacht in 
Ungarn beteiligt und Beachtli­
ches zur Entstehung und Ent­
wicklung der einheimischen Indu­
strie in den Jahren nach der Be­
freiung des Landes vom Fa­
schismus geleistet.

Die Sowjetunion ist einer der 
solidesten Konsumenten der 
Werkzeugmaschinen, die das 
Csepel-Werk baut. Im vergan­
genen Planjahrfünft ist der Um­
tang seiner Exportlleferungen in 
unser Land aui etwa das Zehn­
fache angewachsen. Es entwickelt 
sich und erstarkt der sozialisti­
sche Wettbewerb zwischen den 
Werkzeugmaschinenbauern des 
Csepel-Werks und den Kollekti­
ven artverwandter Betriebe in 
der UdSSR. Die Belegschaft des 
Csepel-Werks erfüllt erfolgreich 
ihre Verpflichtungen, die sie zu 
Ehren des XXV11. Parteitages 
der KPdSU übernommen hat.

Am 9. Juni kam der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow zu den Ma­
schinenbauern des Csepei-WerKs. 
Im Betrieb wurde er vom Gene­
ralsekretär der USAP J. Kadar, 
dem Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der USAP 
F. Havasy, dem Mitglied des Po­
litbüros der USAP und Ersten 
Sekretär des Budapester Stadt­
parteikomitees K. Gros, dem Er­
sten Sekretär des XXI. Bezirks­
parteikomitees A. Ernszt, Vertre­
tern der Parteiorganisation und 
des Betriebskollektivs begrüßt. 
Arbeiter überreichten dem hohen 
sowjetischen Gast Blumen.

M. S. Gorbatschow und J. Ka­
dar weilten in den Betriebsabtei­
lungen und machten sich mit 
der Produktionstechnologie mo­
derner Maschinen vertraut.

Ansprache M. S. Gorbatschows
Liebe Genossen!
Herzlichen Dank für den herz­

lichen und freundlichen Emp­
fang. Von Herzen danke ich Ih­
nen, lieber Genosse Kadar, und 
allen ungarischen Genossen für 
die guten Worte, die hier über 
unser Land, über die sowjetisch­
ungarische Freundschaft gesagt 
worden sind.

Ich bin nicht das erste Mal in 
Budapest. Und das neue Treffen 
mit ihrer wunderbaren Haupt­
stadt, die Bekanntschaft mit dem 
Betrieb geben allen Grund zu 
sagen: Im Land herrscht ein gu­
ter Arbeitsrhythmus. Hier bei 
euch. In Csepel, spürt man jene 
mir aus Treuen mit sowjetischen 
Arbeitskollektiven bek a n n t e 
Atmosphäre der Interessiertheit 
nicht nur an den Angelegen­
heiten des eigenen Betriebes,- son­
dern an den Angelegenheiten des 
gesamten Landes.

Gestern hatte Ich mit Genossen 
Kadar ein Inhaltsreiches Ge­
spräch. Wir haben über jähe Ver­
änderungen in der Welt, über 
Probleme des Weitsozialismus 
sowie darüber gesprochen, wie in 
Lngarn und in der Sowjetunion 
die von den Parteitagen unserer 
Parteien gestellten Aufgaben ge­
löst werden. Das Wesen dieser 
Aufgaben ist sowohl in Ungarn 
als auch in der Sowjetunion klar; 
Es gilt, noch besser zu arbeiten, 
noch effektiver, so, wie es die 
heutige Zeit von uns erfordert.

Und die Zelt läßt weder euch 
noch uns noch den anderen Bru­
derländern eine andere Wahl. 
Sie stellt neue historische An­
forderungen an die Fähigkeit des 
Sozialismus nach schöpferischem 
Suchen. Wir haben nicht das 
Recht, auf der Stelle zu treten 
und zurückzubleiben. Nur, wenn 
wir einen Schritt zulegen, wer­
den wir die riesigen Reserven 
und Möglichkeiten des Sozialis­
mus besser in den Dienst des 
werktätigen Menschen stellen 
können. Und das heißt, die Po­
sitionen unserer Länder, des 
Weltsozialismus in der internatio­
nalen Arena zu festigen, sein An­
sehen zu erhöhen sowie seine An­
ziehungskraft und seinen Ein­
fluß auf den Gang des Gesche­
hens, auf den Kampf für die 
Verhinderung einer nuklearen 
Katastrophe zu verstärken.

Darin besteht der Hauptsinn 
und das Ziel der von unserer

Treffen im ZK der USAP
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 9. Juni im ZK der Unga­
rischen Sozialistischen Arbeiter­
partei mit deren Generalsekretär 
J. Kadar und mit anderen füh­
renden Repräsentanten der 
USAP zusammengetroffen. An 
dem Treffen nahmen Mitglieder 
des Politbüros des ZK. der Vor­
sitzende der Zentralen Kontroll­

In seinem Bericht über die 
Entwicklung des Betriebs stellte 
der Generaldirektor des Werks 
1. Erdem fest, daß das berufliche 
Niveau der Csepel-Werkzeugma- 
schinenbauer es gestattet, Er­
zeugnisse zu liefern, die den ho­
hen Anforderungen der gegen­
wärtigen Produktion vom Stand­
punkt der Qualität und auch der 
Präzision der Maschinen teil bear- 
beitung entsprechen. Eine immer 
größere Rolle spielen in der Tä­
tigkeit des Betriebs die sowje­
tisch-ungarische Zusammenarbeit 
und die zunehmenden Lieferun­
gen an die Sowjetunion. Gegen­
wärtig wurde neben den traditio­
nellen Lieferungen auch die Aus­
fuhr numerisch gesteuerter Dreh­
maschinen und Rechenzentren 
organisiert. Es erweitert sich das 
schöpferische Zusammenwirken 
der Csepel-Werker mit dem Kol­
lektiv des Moskauer Ordshonlkid- 
se-Werks.

Dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU wurde überall' ein 
herzlicher Empfang zuteil. Wäh­
rend seiner Gespräche mit den 
Werkzeugmaschinenbauern inter­
essierte er sich für* die Einfüh­
rung der Erkenntnisse des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts, für die Produktionsorga­
nisation sowie für die Tätigkeit 
des Betriebsrates und verwies auf 
die Notwendigkeit, das schöpfe­
rische Zusammenwirken der Ar­
beiter, Ingenieure und Wissen­
schaftler der Bruderländer auch 
weiter auszubauen.

M. S. Gorbatschow machte ei­
ne Eintragung ins Taggbuch der 
Brigade ,,Frieden" — einem füh­
renden Kollektiv des Betriebs.

..Herzlich begrüße ich die Bri­
gade .Frieden", die im Wettbe­
werb der ArbeiterkoUektive zu 
Ehren des XIII. Parteitages der 
USAP und des XXVII. Partei­
tages der KPdSU erhebliche Lei­
stungen erzielt hat.

Die Tätigkeit Ihrer Brigade Ist 
mit der praktischen Lösung von

Partei ausgearbeiteten Strategie 
der beschleunigten sozialökono­
mischen Entwicklung der so­
wjetischen Gesellschaft. Das ist, 
wie ihr versteht, eine große und 
komplizierte Aufgabe: Was so­
wohl die Dimensionen, das Her­
angehen als auch die Lösungs­
methoden betrifft. Wir haben im 
Grunde genommen erst mit ihrer 
Verwirklichung begonnen und 
haben erste, wenn auch beschei­
dene Resultate erzielt. Es ist noch 
viel zu tun.

Ist hier alles klar? Scheinbar 
noch nicht alles. Klar ist das 
Ziel, die Linie. Das ist die Inten­
sivierung der gesamten Volks­
wirtschaft auf der Grundlage der 
Einführung der modernsten Tech­
nik und Technologie. Das ist die 
Umgestaltung des gesamten Lei­
tungssystems entsprechend den 
Erfordernissen des Tages, • eine 
kühne Reform des wirtschaftli­
chen Mechanismus auf der Grund­
lage der Vervollkommnung der 
zentralisierten Planung und der 
völligen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Somit handelt es 
sich, wenn ihr wollt, um eine ent­
scheidende Erneuerug vieler Sei­
ten des Lebens der sowjetischen 
Gesellschaft, um eine tiefe psy­
chologische Umgestaltung.

Der Kurs, das möchte ich noch­
mals wiederholen, ist klar. Er 
wurde vom Parteitag, von der 
ganzen Partei und vom Volk ge­
billigt. Doch die Taktik, die 
Methoden und die Formen zur 
Realisierung des abgesteckten 
Kurses müssen noch endgültig 
ausgearbeitet und präzisiert wer­
den, gestützt natürlich auf all 
das, was sich sowohl bei uns als 
auch In den Bruderländern in 
der Praxis bewährt hat.

Den Schlüssel zum Erfolg sehen 
wir im lebendigen Schöpfertum 
der Massen, In der umfassenden 
Entwicklung ihrer Selbsttätigkeil. 
Doch dies ist ohne weitere Ver­

vollkommnung der sozialistischen 
Demokratie nicht zu erreichen, 
die den Werktätigen wirklich die 
führende Rolle garantiert. Die 
Rolle des wirklichen Herrn In der 
Produktion, in der Gesellschaft, 
Im Staat.

Wir gehen davon aus, daß wir 
noch mehr Dynamjk, mehr soziale 
Gerechtigkeit, mehr Demokratie, 
mit einem Wort, mehr Sozialis­
mus benötigen, Darin sieht die 
KPdSU die Hauptquelle und die 

kommission und Sekretäre des 
ZK der USAP teil. Zugegen wa­
ren der Sekretär des ZK der 
KPdSU W A. Medwedew und 
andere sowjetische Persönlichkel 
ten.

Es kam zu einer kamerad 
schaftllchen Aussprache über ak­
tuelle Fragen der Erfüllung der 
Beschlüsse des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU und des XIII.

Aufgaben erstrangiger Wichtig­
keit verbunden, die modernste 
und leistungsstärkste Technik, 
die Erkenntnisse der Wissen­
schaft und die Kraft schöpferi­
scher Arbeit in den Dienst des 
Aufbaus einer neuen Gesellschaft 
zu stellen. Das ist der Haupt­
weg zur Festigung der Positionen 
des Sozialismus und der Gewähr­
leistung eines besseren Lebens 
für die Völker unserer Länder. 
_ Der Name der Brigade bringt 
die Zukunftserwartungen aller 
Arbcllsmenschen zum Ausdruck. 
Gemeinsam mit den sozialisti­
schen Bruderländern wird die 
Sowjetunion keinerlei Mühe 
scheuen, um den Völkern Frieden 
und Sicherheit auf unserem Pla­
neten zu gewährleisten.

Ich wünsche den Brigademit­
gliedern, dem ganzen Betriebs­
kollektiv und allen Werktätigen 
des durch seine revolutionären 
und Arbeitstraditionen berühmten 
Roten Csepel-Werks gute Ge­
sundheit, Glück und weitere gro­
ße Erfolge zum Gedeihen des so­
zialistischen Ungarns.'1

M. S. Gorbatschow machte 
sich mit der Ausstellung im Be­
trieb bekannt. Ihre Exponate be­
lichten über die Errungenschaf­
ten der ungarischen Betriebe und 
Forschungsinsjltiutlonen, die sich 
an' der sowjetisch-ungarischen 
Zusammenarbeit beteiligen. Er­
läuterungen gab der Industrieml- 
mister der UVR L. Kapoll.

Nach der Besichtigung des 
Betriebs fand ein Meeting der 
sowjetisch-ungarischen Freund­
schaft statt. Im Namen der Ar­
beiter und Spezialisten des Be­
triebs begrüßten die Leiterin der 
Abteilung Ökonomik Sh. Baraz 
und der Montageschlosser A. Si- 
moncsik den sowjetischen Gast.

Auf dem Meeting sprachen die 
Genossen M. S. Gorbatschow uhd 
J. Kadar. Ihre Ansprachen wur­
den mit großer Aufmerksamkeit 
auf genommen und wiederholt von 
anhaltendem Beifall begleitet

Reserve der beschleunigten Ent­
wicklung der Gesellschaft.. Und 
diese Linie, dieses Herangehen 
werden von unseren Arbeitern, 
von allen Werktätigen voll und 
ganz unterstützt und sind für 
sie zu einer Herzensangelegen­
heit geworden.

Die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft verfügen noch über 
eine weitere Quelle zur beschleu­
nigten Entwicklung, die unsere 
Partei auch In einem größeren 
Umfang zu nutzen beabsichtigt. 
Das ist der Erfahrungsaustausch 
beim sozialistischen Aufbau. Die 
KPdSU verfolgt mit Aufmerk­
samkeit und mit Respekt die Su­
che nach Lösungen der nicht 
einfachen wirtschaftlichen und 
sozialen Aufgaben, wie sie bei 
euch In Ungarn, in den anderen 
sozialistischen Ländern erfolgt. 
Wir freuen uns über die Errun­
genschaften der Freunde und be­
mühen uns, alles Nützliche zu 
übernehmen, was für unser Land 
anwendbar Ist. Selbstverständ­
lich — und wir wissen dies von 
uns selbst — Ist niemand völlig 
vor Mißerfolgen und Fehlkalkula­
tionen gefeit. Doch bei uns, den 
Kommunisten, gibt es ein ent­
scheidendes Kriterium für die 
Rechtfertigung eines Experi­
ments, für dessen Richtigkeit. 
Dieses Kriterium Ist die Stär­
kung des Sozialismus In der Pra­
xis, in allen seinen Bereichen: Im 
wirtschaftlichen, politischen und 
geistigen Bereich.

Es geht jetzt darum, die in­
ternationale Zusammenwirkung 
der sozialistischen Länder eben­
falls auf die Gleise Intensiver 
Entwicklung umzustellen, diese 
Zusammenwirkung tiefschürfen­
der und resultatlver zu gestalten 
sowie den Mechanismus der poli­
tischen und wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit, darunter auch im 
Rahmen des RGW, zu erneuern.

Sowjetische und ungarische 
Wissenschaftler, Wirtschaftsex­
perten und Wirtschaftsfunktionä­
re arbeiten zum Beispiel an der 
Schaffung gemeinsamer Betriebe, 
gemischter Firmen, Forschungs­
gruppen und Labors. Und es Ist 
richtig, daß diese In den vorran­
gigen Bereichen des Maschinen­
baus, in der Elektronik und 
Mikroelektronik, In der Roboter­
technik und in der Biotechnologie 
entstehen sollen.

Parteitages der USAP. Im Vor­
dergrund standen die Perspekti­
ven der Entwicklung und Vertie­
fung der sowjetisch-ungarischen 
Zusammenarbeit. Es wurde die 
Entschlossenheit der KPdSU und 
der USAP bekräftigt, das Zu­
sammenwirken In allen Bereichen 
des sozialistischen Aufbaus zu 
vervollkommnen die Beziehun­
gen auf Partei- und Staatsebene

Diese Aufgabe, glaube ich, be­
trifft auch die Csepclwerker. Sind 
doch die Abteilungen eures Be­
triebes auch, bildlich gespro­
chen. die vorderste Frontlinie 
des Kampfes für eine noch dyna­
mischere und wirksamere Verbin­
dung des Sozialismus mit neuester 
Technik und Technologie. Das Ist 
heute zugleich die vorderste Li­
nie des gegenwärtigen Zusam­
menwirkens der brüderlich ver­
bundenen Parteien, Völker und 
Staaten. Und eure Arbeit. wie 
auch die Arbeit Tausender an­
derer Arbeitskollektive, ist ein 
Beitrag zur Realisierung des 
Komplexprogramms des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
der RGW-Länder.

Wie Ihr versteht, Genossen, 
kann Ich hier, auf unserem Tref­
fen, die Internationalen Angele­
genheiten nicht übergehen. Die 
Außenpolitik hat längst aufge­
hört, eine Domäne der Diploma­
ten zu sein. Sie betrifft Jeden 
Menschen, sein Schicksal, sein 
Leben. Das ist die Realität un­
serer Tage, die Realität des
nuklearen Zeitalters.

Vor anderthalb Monaten hat
sich ein Unglück ereignet: Im
Kernkraftwerk in Tschernobyl
war ein Reaktor ausgefallen. Men­
schen sind ums Leben gekommen. 
Das Unglück hat in den Herzen 
der Bürger zahlreicher Länder 
einen tiefen Schmerz hinterlas­
sen. Ich möchte die Gelegenheit 
zum Anlaß nehmen und euch; den 
Bürgern Ungarns, für das Mit­
gefühl, die Solidarität und die 
Hilfsbereitschaft danken.

Wir führen eine sorgfältige
Untersuchung der technischen
Ursachen dieser Havarie durch, 
wir ziehen daraus die Lehren, wir ' 
werden heute und in Zukunft 
alles tun, um künftig derartige 
Havarien zu verhindern. In 
sämtlichen Kernkraftwerken — 
sowohl in jenen, die in Betrieb 
sind, als auch in jenen, die sich 
in Bau befinden — werden die 
Sicherheltsvorkehrun gen ver­
stärkt.

Tschernobyl mahnt erneut: Der 
Mensch hat in der Tat phantasti­
sche Kräfte in Gang gesetzt, die 
fest im Zaum gehalten werden 
müssen.

Ihr wißt, daß die UdSSR kon­
krete Vorschläge über eine wirk­
same Festigung des internationa­
len Regimes der sicheren Ent­
wicklung der Kernenergiewirt­
schaft unterbreitet. Und wir wol­
len darauf hinarbeiten.

Man könnte zum Beispiel er­
wägen, im Rahmen der IAEA die 
Zusammenarbeit der in deF 
Kernenergiewirtschaft führenden 
Länder organisieren, einen wirt­
schaftlichen und, was besonders 
wichtig ist, einen sichereren 
Reaktor der neuen Generation 
zu schaffen. w .

Besonderer Aufmerksamkeit’ 
bedarf die Behandlung der Fra­
ge über materielle und moralisch­
psychologische Schäden Im Fal­
le nuklearer Havarien. Wir glau­
ben, daß in dieser Sache eine 
Rechtsordnung geschaffen werden 
muß, bei der die Staaten sich 
verpflichteten, unentgeltliche me­
dizinische Hilfe, Wohnraum und 
sonstige materielle Unterstützung 
für die Betroffenen zu gewäh­
ren. Natürlich müssen dabei jede 
Versuche ausgeschlossen werden, 
Havarien für die Schürung der 
Spannungen und des Mißtrauens 
in den Beziehungen zwischen den 
Staaten zu mißbrauchen.

Eine weitere Seite der nuklea­
ren Sicherheit ist es, keinen 
nuklearen Terrorismus zuzulassen. 
Es sind Fälle bekannt, wo In Be­
trieben der Kernenergiewirtschaft 
der USA und Westeuropas vor­
sätzlich Schäden angerichtet und 
hochangereicherte spaltbare Ma­
terialen entwendet wurden. Des­
halb besteht eine außerordent­
lich wichtige Aufgabe darin, ein 
zuverlässiges System von Maß­
nahmen zur Verhinderung des 
nuklearen Terrorismus in allen 
seinen Erscheinungsformen auszu­
arbeiten.

Die Erforschung des friedli­
chen Atoms erfordert ebenso wie 
die Erforschung des friedlichen 
Weltraums die vereinten An­
strengungen aller Staaten, damit 
diese Fragen nicht In einem Kreis 
von Außerwählten. sondern auf 
einem breiten internationalen 
Forum, unter Beteiligung aller 
Interessierten Staaten gelöst 
werden.

inhaltlich zu bereichern und mit 
allen Mitteln zur Erhöhung der 
Effektivität der wirtschaftlichen, 
w Issenschaf tlich-technlschen und 
kulturellen Zusammenarbeit sowie 
zur Durchsetzung neuer progres­
siver Formen dieser Zusammen 
arbèit beizutragen.
" Im Verlauf des Gesprächs 

wurde die prinzipielle Bedeutung 
koordinierter Anstrengungen der 
sozialistischen Bruderländer Im 
Kampf für Frieden, internationa­
le Sicherheit und Abrüstung un­

Doch dies Ist nicht die einzige 
Lehre, die wir alle aus Havarien 
in der Kernenergiewirtschaft zie­
hen müssen. Auch die Havarie in 
Tschernobyl steht in keinerlei 
Vergleich zu den möglichen Fol­
gen einer Explosion selbst der 
nach heutigem Maßstabe klein­
sten Atombombe. In der Weit 
sind Jedoch Zehntausende von 
Kernladungen gehortet worden, 
und Jede von ihnen, ich möchte 
dies betonen, jede einzige Ist In 
der Lage, eine Katastrophe aus­
zulösen, deren Ausmaße man sich 
einfach nicht vorstellen kann. Ge­
nossen, so sieht sie aus, die Wirk­
lichkeit unseres Kernzeltalters.

Unser Herangehen an die in­
ternationalen Angelegenheiten 
läßt sich wie folgt ausdrücken: 
Ein Kernwaffenkrieg darf nicht 
zugelassen werden, die Kernwaf­
fen müssen vernichtet werden. 
Ausgehend davon hat die So­
wjetunion ein praktisch realisier­
bares Programm zur vollständi­
gen Beseitigung der Kernwaffen 
unterbreitet. Dieses Programm 
wird von unseren Freunden und 
Verbündeten, von allen vernünf­
tig denkenden Menschen unter­
stützt

Deshalb. Genossen, sind wir 
so unerbittlich In der Frage der 
Nukleartests. Ihr Verbot würde 
bedeuten, der Anhäufung von 
Massenvernichtungswaffen • einen 
ersten sicheren Riegel vorzu­
schieben. Und das, wie die Staa­
ten zu diesem Problem stehen, 
ist eine Art Prüfstein, an dem ih­
re Politik gemessen wird. Wer 
nach Beseitigung der Kernwaffen 
strebt der fordert ihr Verbot. 
Wer sich an solche Waffen klam­
mert, der unternimmt auch alles, 
damit die Versuche fortgesetzt 
werden.

Es ist bald ein Jahr her. daß 
die Sowjetunion keine Nuklear­
explosionen durchführt. Dies ist 
ein Beweis für das ernsthafte und 
verantwortungsvolle Verhalten 
zum Problem von Krieg und 
Frieden. Aber nehmt die USA. 
Dort kann man sich keinen Tag 
ohne Kernwaffenversuche vorstel­
len. Man sagt, unter den gegen­
wärtigen Bedingungen könne das 
bestehende Potential ohne sie we­
der vergrößert noch vervollkomm­
net werden. Nun, es stimmt, ohne 
neue VeYsuche kann man alte 
Waffen nicht verbessern und 
neue nicht schaffen. Doch genau 
das wollen wir. Die Sowjetunion 
schlägt vor, mit den Kernwaf­
fen Schluß zu machen. Deshalb 
sind wir auch um des Friedens 
willen das Risiko eingegangen 
und haben unser einseitiges Mo­
ratorium verlängert. Die Sowjet­
union fordert die Vereinigten 
Staaten auf, unserem Beispiel zu 
folgen und später auch ein Ver­
bot der Kernwaffentests bei einer 
umfassenden, zuverlässigen Kon­
trolle eines solchen Abkommens 
für immer zu vereinbaren. Aber 
allem nach zu urteilen ist man in 
Washington bereit, um der eige­
nen egoistischen Interessen wil­
len das Schicksal der Menschheit 
aufs Spiel zu setzen. Welch eine 
absurde, amoralische und äußerst 
gefährliche Politik!

Ich muß hier in Budapest auch 
noch eines erwähnen — die Lage 
in Europa. Hier sind derart viele 
Kernwaffen angehäuft, daß unser 
dichtbesiedelter Kontinent im 
wahrsten Sinne des Wortes zur 
explosivsten Stelle auf dem Pla­
neten geworden ist. Bei den so- 
wjetiscn-amerikanischen Verhand­
lungen In Genf haben wir ein* 
neues Projekt unterbreitet, das 
die Befreiung Europas von den 
amerikanischen und sowjetischen 
Mittelstreckenraketen zum Ziel 
hat. Das sind Insgesamt mehrere 
Hundert nukleare Gefechtsköpfe, 
die den europäischen Boden In 
ein ,,Inferno" verwandeln kön­
nen. Es wird einq einmalige 
Chance geboten, den Weg für ei­
ne nukleare Abrüstung In Europa 
und in der ganzen Welt zu bah­
nen.

Zwar verfügen Großbritannien 
und Frankreich auch über Kern­
waffen. Diese sind vorläufig noch 
kein Gegenstand von Verhand­
lungen. Unsere Position ist fol­
gende: Die Hauptsache Ist, dieses 
Potential nicht zu vergrößern, 
wenn die UdSSR und die USA 
Ihre Mittelstreckenraketen ver­
nichten. Doch wir sind bereit, 
noch weiter zu gehen, und haben 
London vorgeschlagen: Sollte 
London auf Kernwaffen ver­
zichten, würde die UdSSR In 
entsprechendem Maße ihre 
nuklearen Mittel reduzieren.

(Schluß S. 2) 

terstrichen. Dabei wurde der 
Wille beider Länder bekundet, 
auch weiterhin die Einheit und 
Geschlossenheit der sozialistischen 
Gemeinschaft als wichtigster Fak­
tor des Friedens und des sozialen 
Fortschritts zu festigen.

Das Treffen verlief In einer 
Mmosphäre der Herzlichkeit, der 
Freundschaft, des gegenseitigen 
Verständnisses und der vollen 
Übereinstimmung.

(TASS)

Auf seiner fälligen Sitzung 
erörterte das Büro ues ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Arbeit des Handelsmi­
nisterrums der Republik zur Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts in. 
diesem Zweig. Es wurde lestge- 
stellt. daß das Ministerium nicht 
gebührend genug auf die Aus­
rüstung des Handels mit moder­
ner Technik und Technologie so­
wie auf den massenhaften Ein­
satz technischer Neuentwicklun­
gen hln&lrkt. Nur mangelhaft 
werden die Kapazitäten der Pro- 
duktlonskomplexe und der Spe­
zialtransport genutzt. Die für die 
Entwicklung der materiell-techni­
schen Basis des Staatshandels 
bereitgestellten Mittel werden 
nicht In Anspruch genommen.

Ausgehend von den Forderun­
gen des XXVII. Parteitages der 
KPdSU und den Richtlinien der 
Beratung Im ZK der KPdSU zu 
Fragen des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, verlangte 
das Büro des ZK vom Handels­
ministerium der Kasachischen 
SSR, Maßnahmen zur Auswer­
tung" der Erkenntnisse von Wis­
senschaft und Technik sowie zur 
Mechanisierung und Automatlsle- 
nung der Handelsprozesse zu rea­
lisieren: zielstrebig die Speziali­
sierung. technische Neuausrü­
stung und Rekonstruktion der 
Handelsbetriebe voranzubringen, 
weitgehend die Methode der 
Selbstbedienung, des Warenver­
kaufs nach Katalog, Muster, auf 
Bestellung und mittels Automa­
ten zu entwickeln; die zentrali­
sierte Produktion von Halbfer­
tiggerichten mit hohem Ferti­
gungsgrad zu vergrößern und die 
Erzeugnisqualität zu verbessern; 
die Koordinierung der Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen Han­
del und Industrie. die Erfor­
schung und Prognostizierung des 
Bedarfs der Bevölkerung besser­
zugestalten; die Erfahrungen füh­
render Kollektive zu unterstüt­
zen und zu verbreiten und auf 
dieser Grundlage dl« Erfüllung 
des Warenumsatzplans, die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und die Verbesserung-der Wa­
renversorgung der Bevölkerung 
zu erreichen.

Die Gebiets-, Stadt- und Ray­
onparteikomitees haben den par­

Getreideernte 
begonnen

Im Gebiet Tschimkent hat man 
mit der Getreideernte begonnen. 
Die ersten Tausende Hektar sind 
in der Hungersteppe und im Sü­
den des Keles-Tals gemäht wor­
den. Sämtliche Erntetechnik ist 
zu 203 Komplexgruppen vereint. 
Die Bauern wetteifern um Spit­
zenleistungen und um die Durch­
führung der Mahd in der jeweili­
gen Zone in mindestens zehn Ta­
gen. Die Konzentration der Ernte­
aggregate in Jenen Boden- und 
Klimazonen, wo der Weizen frü­
her reift, wird dieser Aufgabe 
gerecht werden helfen. Die 
Agrarbetriebe verfügen auch 
über die nötige Anzahl von Kom­
bineführern für den Zweischicht­
einsatz der Mähdrescher. Auf be­
deutenden Ackerflächen steht das 
Getreide nur niedrig. Deshalb 
sind die Schneidwerke auf gerin­
ge Schnitthöhe eingestellt.

(KasTAG)

Sowjetische Delegation 
nach Budapest abgereist

ster der UdSSR E. A. Scheward-Die Delegation der UdSSR, 
die an der turnusmäßigen Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses 1 der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages teil- 
nehmen wird, Ist am 10. Juni aus 
Moskau nach Budapest, abgereist. 
Die Abordnung steht unter der 
Leitung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow. der sich gegenwärtig zu 
einem Freundschaftsbesuch in Un­
garn aufhält.

Der Delegation gehören an: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und der Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR A. A. 
Gromyko. das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR N. I. Ryshkow, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und der Außenminl-

Alltag im Kosmos
Die sowjetischen Kosmonauten 

Leonld Klslm und Wladimir So­
lowjow setzen ihren Langzeltflug 
fort.

Das Arbeitsprogramm der Be­
satzung beinhaltete in den ver­
gangenen Tagen astrophysikali­
sche und geophysikalische Unter­
suchungen sowie biologische Ex­
perimente.

Mit Hilfe der Apparatur ,,Ma­
ria" wurde eine Serie von Mes­
sungen der Ströme hochencrgetl- 
scher Elektronen und Positronen 
durchgeführt, um die Prozesse 
bei der Generierung dieser Teil­
chen 1m Erdnahen Raum zu un­
tersuchen.

Am 10. Juni wurden die 
astrophysikalischen Experimente 
unter Einsatz des Magnetspektro­
meters ..Maria" fortgesetzt.

Ferner sind geophysikalische 
Untersuchungen geplant, die vi­

teilichen Einfluß auf die Be 
schleunigung des technischen 
Fortschritts im Handel zu ver­
stärken, die Rolle und Verant­
wortung der Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen. der Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane zu heben.

Das Büro des ZK erörterte 
die Arbeit des Dshambulér und 
des Taldy-Kurganer Gebietspar- 
telkömltees zur Organisierung 
der Futlerbèschaffung in den 
Sowchosen und Kolchosen. Es 
wurde unterstrichen, daß in die­
sen Gebieten die vorhandenen 
Möglichkeiten zur vollständigen 
Versorgung der gesellschaftsei­
genen Tiere und des Eigenviehs 
der Bevölkerung mit Futter für 
die bevorstehende Staljhaltung 
bis Jetzt nur mangelhaft genutzt 
werden. Die Partei-, Sowjet- und 
Wirtschaftsorgane wurden auf ge­
fordert, den Lauf der Futterbe­
reitstellung In jedem Agrarbe­
trieb zu erörtern, überall sämtli­
che Futtererntetechnik und 
Transportmittel einzusetzen, deren 
hochproduktive Nutzung zu ge­
währleisten, weitgehender pro­
gressive Erntetechnologlen anzu­
wenden, und eine Verbesserung 
der Futterqualität anzüstrebeh. 
Unter den Futterbeschaffern Ist 
ein weitgehender sozialistischer 
Wettbewerb zu entfalten, ihre Ar- 
belts- und Lebensbedingungen 
sind ständig zu verbessern. Zu 
gewährleisten ist die rechtzeitige 
Beförderung der Futtermittel zu 
den Winterungsstellen und deren 
lOOprozentlge Erhaltung.

Auf der Sitzung des Bürqs des 
ZK wurde die Initiative der werk­
tätigen Kollektive der Republik 
unterstützt, die sich verpflichtet 
haben, in ihrer Freizeit am Bau 
von W’ohnungen. .sozialen und 
kulturellen Einrichtungen teib 
zunehmen. Gebilligt wurden die 
Arbeitserfahrungen der Parteior­
ganisation und des Kollektivs des 
Sowchos ..Slatopolskl" im Ray­
on Schtsclnitschinsk des Gebiets 
Koktschetaw bei der Vergröße­
rung der Getreideproduktion auf­
grund der Anwendung von Inten­
sivtechnologien und progressiven 
Formen der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung.

Es wurden Beschlüsse auch zu 
einer Reihe anderer Fragen ge­
faßt.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

FÜHREND IM WETTBEWERB irrt 
Bahnbetriebswerk Ekibastus sind der 
Elektrolokführer M. Nishegorodow 
und sein Gehilfe S. Anfimow. In 
fünf Monaten hat die Brigade N. Ni­
shegorodow 17 Schwerlastzüge mit. 
Kohle geführt und 9 000 Kilowatt­
stunden Strom gespart.

GUT BEWÄHREN SICH bei der 
Errichtung neuer Objekte die Er­
zeugnisse des Werks für Bauelemen­
te, Trust „Karagandaselstroi". 1n 
vier Monaten dieses Jahres wurde 
hier Warenproduktion im Werte von 
509 000 Rubel hergestellt gegen­
über einem Plansoll von 480 000 Ru­
bel.

INDUSTRIELLE Arbeitsmethoden 
haben es dem Kollektiv des .Trusts 
„Kaschimelektromonfash" von Ak- 
tjubinsk ermöglicht, sein Fünfmonats- 
programm bei Montagearbeiten zu 
110,2 Prozent zu erfüllen. Die Lei­
stung je Arbeiter ist im Vergleich 
zur entsprechenden Periode des 
Vorjahrs um 6,9 Prozent gestiegen.

nadse sowie der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und der Verteidigungsminister 
der UdSSR. Marschall der So­
wjetunion S. L. Sokolow.

Auf dem Flughafen wurde die 
Delegation von den Mitgliedern 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
G. A. Alijew. J. K. Ligatschow, 
V. M. Tschebrlkow, dem. Kandi­
daten des Politbüros des ZK der 
KPdSU N. W. Talysln und wei­
teren Genossen verabschiedet.

A
Am selben Tag ist die Delega­

tion der UdSSR in Budapest ein­
getroffen.

Auf dem Flughafen wurden 
die Mitglieder der Delegation 
vom Generalsekretär der USAP 
J. Kadar und weiteren Persön­
lichkeiten begrüßt.

(TASS)

suelle Beobachtungen und Foto­
aufnahmen von einzelnen Ab­
schnitten des Festlands und des 
Weltmeeres einschließen. Dar­
über hinaus sollen spektrale und 
optische Eigenschaften der Erd­
atmosphäre ermittelt werden.

Obligatorisch unter den Be­
dingungen eines Langzeltfluges 
sind ebenfalls gymnastische 
Übungen. Um ein optimales Trai­
ningsregime zu ermitteln, haben 
die Kosmonauten am Morgen das 
Experiment «..Sport" erfüllt.

Den Ergebnissen der teleme­
trischen Messungen und den Be­
richten von der Umlaufbahn zu­
folge verläuft der Flug des F.or- 
schungskomplexes Salut 7 — So- 
Jus T 15 — Kosmos 1686 nor­
mal.

Der Gesundheitszustand ' bei­
der Kosmonauten ist gut.'-'-1 ’’

(TASS). -
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Meeting der sowjetisch-ungarischen Freundschaft
(Schluß)

Natürlich kann diese Frage 
nicht sofort gelöst werden. Doch 
man kann schrittweise vorgehen. 
So kann man sich zum Beispiel 
über .e'.no gegenseitige etappen­
weise und äquivalente Reduzie­
rung der Kernwaffenpotentiale 
auf. den Prinzipien der gleichen 
Sicherheit und bei zuverlässiger 
Kontrolle einigen. Die Sowjetuni­
on ist bereit, sowohl mit Großbri­
tannien' als auch mit Frankreich 
solche Verhandlungen aufzuneh- 
mch.

Man fragt uns: Und was wird 
mit'den konventlonelen Waffen? 
Denn auch davon gibt es In Eu­
ropa sehr viel, und auch sic stel­
len-an sich e.ne drohende Ge­
lahr dar. Unsere Länder treten 
für eine spürbare Reduzierung 
der konventionellen Wallen in 
Europa — vom Atlantik bis hin 
zuTn Ural — ein. Sie werden e.n 
solches dètailllert ausgearbeitetes 
und für einen bestimmten Zeit- 
. aum vorgesehenes Programm auf 
uér Tagung des Politischen Bera­
tenden Ausschusses des Warschau­
er .Vertrages, die am 10. Juni 
in Budapest beginnt, erörtern.

Wir durchleben, Genossen, eine 
schwere, eine komplizierte Zeit. 
Doch ich sage mit aller Über­
zeugung: Die Menschheit kann 
ntèht nur überleben, sondern 
auch lernen, menschlich' zu leben, 
das heißt unter den Bedingungen 
dès Friedens und der Freiheit. 
Aber dafür muß gekämpft wer­
den, '.und. zwar hartnäckig und 
gemeinsam. Nicht nur gegen die 
Gefahr eines Krieges. sondern 
auch für die Vertiefung des in­
ternationalen Zusammenwirkens 
der Staaten um der Erschließung 
unseres Planeten und des Welt­
raums willen.

In Öen nächsten Tagen wird 
die UdSSR in der UNO einen 
prinzipiell neuen Vorschlag un­
terbreiten. Sein Wesen ist ein­
fach: Den Weltraum zur Arena 
clnës ,,Sternenfriedens“ und 
nicht eines ..Sternenkrieges" zu 
machen. Die Menschheit ist in der 
Lage, durch gemeinsames Han-

Ansprache 
Teure Genossen’. .....
Im Namen des Zentralkomitees 

der- Ungarischen Sozialistischen' 
Arbeiterpartei und in meinem ei­
genen Namen begrüße ich die 
Werktätigen des Csepel-Werk- 
zeugmaschinenbetriebs sowie alle 
Teilnehmer unseres Meetings der 
ungarisch-sowjetischen Freund­
schaft. In Ihrer Person begrüße, 
ich die gesamte Arbeiterklasse 
und alle Werktätigen der UVR.

Für uns ist es ein außerordent­
lich wichtiges politisches Ereig­
nis, daß der Generalsekretär des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen- Partei der Sowjetunion Mi­
chail’Sergejewitsch Gorbatschow 
einer Einladung des ZK der 
USAP gefolgt, zu einem Frcund- 
"schaftsbesuch nach Ungarn ge­
kommen ist und gegenwärtig 
Jiier unter uns weilt. Gestatten 
Sie mir, unseren hohen Gast, den 
uns so nahen Genossen M. S. 
Gorbatschow, seine Gemahlin und 
unsere sie begleitenden sowjeti­
schen Freunde von ganzem Her­
ren begrüßen. In ihrer Per- 
.sqn begrüßen wir die Sowjet­
union. die unser Land vom hitler- 
faschistischen Joch befreit hat, 
und das sowjetische Brudervolk, 
das. in Freud und Leid unwan­

dein bei der Erforschung und der 
Nutzung des Weltalls für unsere 
gemeinsamen Irddschen Bedürf­
nisse einen Sprung nach vorn zu 
tun. Das Ist ein ernstes und um­
fassendes Programm. Wir schla­
gen vor, für dessen Realisierung 
im Rahmen der UNO eine inter­
nationale Weltraumorganisation 
zu gründen. Das würde den Inter­
essen aller Staaten, der großen 
wie der mittleren und der klei­
nen, entsprochen. Die Erfahrun­
gen. die die sozialistischen Län­
der beim ,,Interkosmos“-Pro- 
gramm gesammelt haben, ist e'.n 
Beweis dafür, daß dies so ist.

Genosscnl Die Geschichte hat 
sich so gestaltet, daß die Schick­
sale des Sozialismus in unseren 
Ländern von Anlang an eng mit­
einander verflochten waren. Der 
Sieg der sozialistischen Revolu­
tion in Rußland hat auch die 
Perspektive für die Errichtung 
der Macht der ungarischen Arbei­
ter eröffnet. Der heldenhafte 
Kampf für die ungarische Räte­
republik 1919. an dem auch die 
Proletarier Csepels teilnahmen, 
hat auf seine Welse zur Festi­
gung der Sowjetmacht auf rus­
sischem Boden beigetragen. 
W. 1. Lenin, die ersten Genera­
tionen der sowjetischen und un­
garischen Kommunisten haben 
uns die Treue zur proletarischen 
Klassensolidarität als Vermächt­
nis hinterlassen. Sic hilft unsere 
gemeinsamen Errungenschaften, 
das beste, das wertvolle in den 
Beziehungen zwischen unseren 
Völkern, die kommunistischen 
Ziele und Ideale, in die Tat um- 
zuselzen, und. wenn nötig, auch 
kühn zu verteidigen.

Liebe Genossen'. Ich möchte 
mich noch einmal für den herz­
lichen Empfang bedanken. Ich 
wünsche euch und dem gesamten 
ungarischen Volk Erfolg beim so­
zialistischen Aufbau und bei der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XIII. Parteitages der USAP. 
Mögen auf eurem Boden, in Euro­
pa und über seine Grenzen hin­
aus Frieden und Zusammenarbeit 
triumphieren! (Anhaltender Bei­
fall).

J. Kadars
delbar ein wahrer und stets hilfs­
bereiter Freund Ungarns bleibt.

Teure Genossen! Den gestrigen 
Tag haben Genosse M. S. Gor­
batschow und ich bei der Arbeit 
verbracht. Wir informierten ein­
ander über den Verlauf des so­
zialistischen Aufbaus in unseren 
Ländern, erörterten die bilate­
ralen Beziehungen und Möglich­
keiten für eine Weiterentwick­
lung der sowjetisch-ungarischen 
Zusammenarbeit, tauschten um­
fassend Meinungen über die 
wichtigsten Fragen der- interna­
tionalen Lage.

Die Unterredungen ' bekräftig­
ten erneut, daß unsere Einheit 
fest und unerschütterlich ist, weil 
sie auf den gemeinsamen Prinzi­
pien des Marxismus-Leninismus 
und der Gemeinsamkeit der wich­
tigsten Interessen und perspekti­
vischen Ziele der beiden Länder 
beruht. Die USAP und die KPdSU 
stimmen bei der Einschätzung 
von . Fragen des sozialistischen 
Aufbaus und der internationalen 
Lage überein. Gemeinsam ist ih­
nen auch die Entschlossenheit 
die Entwicklung der bilateralen 
ungarisch-sowjetischen Zusam­
menarbeit auf allen Gebieten 
fortzusetzen und sie auf ein hö­

heres Niveau zu heben sowie auf 
internationaler Ebene gemeinsam 
für gleiche Ziele, für Verbesse­
rung von Beziehungen, dauerhaf­
ten Frieden und sichere, von ■ 
MassenvernlchtungswalTcn freie 
Zukunft der Menschheit zu kämp­
fen.

Teure Genossen! Über den so­
zialistischen Aufbau in Ungarn 
berichtend, informierte Ich Ge­
nossen M. S. Gorbatschow dar­
über in vollem Maße und .erzähl­
te offen und frei, daß cs in unse­
rem Lande gegenwärtig zahllrcl- 
che Schwierigkeiten gibt, sogar 
meh,r als genug, daß wir im Lau­
fe des sozialistischen Aufbaus 
noch ernsthafte Schwierigkeiten 
zu überwinden haben. Gleich­
zeitig sei, die Lage real beurtei­
lend, hervorgehoben, daß in den 
Jahrzehnten nach der Befreiung 
und nach 1959 unser Volk unter 
Leitung der Partei beachtliche 
und unbestrittene historische Re­
sultate im Produktionsbereich, ei­
ne Verbesserung der Lebensver­
hältnisse und eine Hebung des 
Kulturniveaus erzielt hat. Unse­
re Verhältnisse lassen sich schon 
kaum mehr der Lage verglei­
chen, die vor der Errichtung der 
Volksmacht und der Schaffung 
des sozialistischen Systems be­
standen hat. Wir dürfen mit 
Recht konstatieren, daß in die­
sem Zeitraum ein neues Ungarn 
entstanden ist.

Mit derselben Überzeugung 
dürfen wir unseren Freunden 
auch sagen, daß die Arbeiter­
klasse und die Genossenschafts­
bauern, die Intelligenz und die 
überwiegende Mehrheit des un­
garischen Volkes die Politik der 
USAP verstehen und unterstüt­
zen, die das Ziel verfolgt, die 
Ergebnisse und Errungenschaf­
ten des' Sozialismus zu wahren 
und zu mehren und eine ent­
wickelte sozialistische Gesell­
schaft aufzubaucn. Auf diesem 
Weg gehend, streben wir vor al­
lem danach, dem ungarischen 
Volk Frieden und Sicherheit so­
wie ein besseres Leben und Ge­
deihen zu gewährleisten.

Wir wissen, daß der Weg dazu 
in erster Linie über die bessere 
Nutzung der Produktivkräfte und 
der eigenen Möglichkeiten führt. 
Wir müssen effektiver die Pro­
duktion ausbauen und, gestützt 
auf die Vorzüge der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung, ar­
beiten. Es gilt, die Bemühungen 
darauf zu richten, daß die Pro­
duktion sich auf der Basis der 
neuesten Technik entwickelt, 
und Möglichkeiten für eine be­
schleunigte Entwicklung zu schaf­
fen, indem man zielsicher arbei­
tet, die Disziplin und Ordnung 
einhält sowie Versuche unterbin­
det. sich auf Kosten der Werk­
tätigen zu bereichern.

Das reale Programm unseres 
weiteren Voranschreitens ist in 
den Beschlüssen des XIII. Partei­
tags der USAP sowie in den Auf­
gaben des siebenten Fünfjahr­
plans festgelegt. Dessen Ver­
wirklichung hat bereits begon­
nen, obwohl sie. offen gesagt, 
ziemlich langsam vor sich geht 
und vorläufig noch keine zufrie­
denstellenden Ergebnisse bringt. 
Freilich gibt es ungünstige äuße­
re, nicht von uns abhängende 
Bedingungen, die die Arbeit er­
schweren. Bleiben wir jetzt aber 
bei uns selbst. Die Situation er­
fordert es, daß angefangen vom 
Zentralkomitee alje Parteiorgani­
sationen, alle gesellschaftlichen 
Organe. Regierungs- und Wirt­
schaftseinrichtungen sowie alle 
Werktätigen jetzt die gewohnten 
Berechnungen bezüglich der Gü- 

terxcrlellung aufgeben, sondern 
sich damit befassen. wie man 
besser und verantwortungsvoller 
wirtschaften und Erzeugnisse fer­
tigen. könnte, Indem man die 
vorhandenen Mittel, Kenntnisse 
menschliche Fähigkeiten nutzt. 
Wenn wir die Sache gerade so 
organisiert haben werden, so 
wird sich in der Zukunft nicht 
nur all das finden, was zu vertei­
len und zuzuweisen Ist, sondern 
cs wird auch noch mehr zusätzli­
che Ressourcen geben.

Alle unserer gegenwärtigen 
Schwierigkeiten berücksl c h 11- 
gend, bin ich mir-darüber ' Im 
klaren,’ daß cs keine geringen 
Aufgaben zu lösen gilt. Ich weiß 
aber auch, daß wir uns In viel 
schwierigeren Situationen befan­
den, wo wir nach Vereinigung 
der Kräfte von Partei, Gesell­
schaft und Volk mit den Schwie­
rigkeiten fertig wurden, die Hin­
dernisse überwanden und gute 
Ergebnisse erzielten. Zur Zelt 
Sind wir viel stärker. Unsere Par­
tei und unser Volk besitzen rei­
chere Erfahrungen und Kenntnis­
se, sie sind reifer als früher. 
Deshalb hängt vieles von der kla­
ren Einsicht in das Ziel, von un­
serem Willen, von der verant­
wortungsvollen Einstellung zur 
Lösung der Aufgaben, kurz, von 
einer besseren Arbeit ab.

Die Durchschnittskennziffern 
im Maßstab des Landes, der 
Gebiete und der Betriebe lassen 
vieles ungesagt. Es gibt Unter­
schiede in der Leistung der Kol­
lektive. Leiter und einzelner 
Werktätigen, die unter gleichen 
Bedingungen arbeiten.' Es gibt 
unter ihnen solche, die wirklich 
ausgezeichnete Leistungen auf­
zuweisen haben, viele arbeiten 
mittelmäßig, einzelne — unter 
aller Kritik. Das zeugt ein wei­
teres Mal davon, wie vieles vom 
Faktor Mensch abhängt.

Es ist wohl auch sowohl in der 
Tätigkeit der Leitungsorgane als 
auch bei der öffentlichen Bewer­
tung an der Zelt, entschiedener 
und eindeutiger jene Leiter von 
Augen zu führen, die eine orga­
nisierte, disziplinierte Arbeit 
fordern, und gut arbeitende Men­
schen konsequent moralisch und 
materiell aufzumuntern.

Ich bin überzeugt, daß unsere 
Partei und unser Volk ihre Kräf­
te mobilisieren, mit entsprechen­
dem Aufschwung arbeiten und 
alles tun werden, was für die 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XIII. Parteitags der USAP 
sowie für die bestmögliche Er­
füllung der Aufgaben des Plan­
jahrfünfts und dieses Jahres er­
forderlich Ist.

Genossen! Neben der Mobili­
sierung unserer Kräftè verfügen 
wir auch über andere wichtige 
Ressourcen. Wir können schnel­
ler auf unserem sozialistischen 
Weg voranschreiten, indem wir 
die vielseitigen ungarisch-so­
wjetischen Beziehungen sowie die 
Beziehungen im Rahmen des 
RGW weiterentwickeln, und die 
sich aus der internationalen Ar­
beitsteilung ergebenden Möglich­
keiten besser nutzen. In Gegen­
wart des Genossen M. S. Gor­
batschow und unserer sowjeti­
schen Freunde kann Ich mit aller 
Verantwortung erklären: Jeder 
unser Freund kann auch in Zu­
kunft auf die Ungarische Volks­
republik als auf ein Land bauen, 
daß in seinen sozialistischen 
Grundlagen fest dasteht. Und 
auf dem Gebiet der Zusammen­
arbeit — als auf zuverlässigen 
Partner.

Werte Genossen!
Die Sowjetunion ist in die

Geschichte als ein Land elngc- 
gangen, das die schönsten Hoff­
nungen der Menschheit verkör­
pert. im Laufe von fast sieben 
Jahrzehnten Ist die UdSSR die 
wichtigste Stütze des gesell­
schaftlichen Fortschritts und des 
Friedens. Nicht hoch genug ein­
zuschätzen ist die Bedeutung ih­
rer Erfahrungen und Erfolge für 
die Sache des Sozialismus und 
für die ganze Menschheit.

Mit großem Interesse und 
• Sympathie haben unsere Partei 
und unser Volk die Arbeit des 
XXVli. Parteitages der KPdSU 
\ erfolgt und dessen Beschlüsse 
begrüßt.1 Die Im Leninschen Geist 
foi mutierten Ziele und Bestre­
bungen spornen auch die Reali­
sierung unserer Pläne sowie die 
weitere schöpferische Suche und 
Arbeit an. Wir sind überzeugt, 
oaß im Ergebnis einer dynami­
schen Entwicklung der Sowjet­
union günstigere Bedingungen 
auch für unsere Tätigkeit ge­
schaffen werden.

Wir wünschen dem Sowjetvolk 
weitere große Erfolge beim Auf­
bau des entwickelten Sozialismus 
sowie auf dem Wege der Be­
schleunigung der gesellschaftli­
chen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung.

Unsere Beziehungen zu der 
Sowjetunion beruhen auf bewähr­
ten, durch das Leben geprüften 
internationalistischen Prinzipien, 
auf freundschaftlicher und gut­
nachbarlicher Geschlossenheit so­
wie auf gemeinsamen Interessen. 
Unsere Beziehungen sind vom 
Vertrauen zueinander, von der 
Achtung voreinander' und vom 
Verständnis füreinander geprägt. 
Wir werden die Festigung der 
ungarisch-sowjetischen Freund­
schaft sowie unsere vielseitige 
Zusammenarbeit auch künftig als 
eine erstrangige Aufgabe von gro­
ßer Wichtigkeit betrachten.

Teure Genossen! Morgen wird 
in Ungarn die fällige Sitzung des 
Politischen Beratenden Ausschus­
ses der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags beginnen. 
Die Parteifunktionäre und Staats­
männer der Länder unseres Ver­
bündetensystems treffen sich un­
ter Bedingungen einer zugespitz­
ten und widersprüchlichen inter­
nationalen Situation. Nach dem 
sowjetisch-amerikanischen Gip­
feltreffen in Genf schaute die 
Welt etwas zuversichtlicher In 
die Zukunft Wir waren uns je­
doch auch schon damals im kla­
ren, und das wird durch die Er­
fahrungen der letzten Monate 
bestätigt, daß die extremistischen 
Kreise des Imperialismus sowie 
die amerikanischen und andere 
Anhänger der Konfrontation nicht 
so leicht auf ihre Pläne verzich­
ten werden, daß sie die Situation 
auch weiterhin zuspitzen und das 
Wettrüsten hochschrauben wer­
den.

Unsere Partei und die Regie­
rung sowie das ganze ungarische 
Volk werden hoch die Tatsache 
einschätzen, daß die sowjetische 
Führung auch in dieser Situa­
tion einen konsequenten, wohl­
durchdachten politischen Kurs 
verwirklicht. Die Sowjetunion 
strebt beharrlich und tatkräftig 
die Vernichtung der Kernwaf­
fen, die Verhinderung der Mili­
tarisierung des Weltraums, die 
radikale Zügelung des Wettrü­
stens sowie die Schaffung eines 
für alle Staaten annehmbaren 
und zuverlässigen Sicherheits­
systems an. Der neue sowjetische 
Vorschlag zur Reduzierung ge­
wöhnlicher Waffen und Streit­
kräfte kann zur Festigung des 
Friedens und der Zusammenar­

beit in Europa wesentlich bei­
tragen Ausgehend davon unter­
stützen wir zusammen mit an­
deren sozialistischen Ländern ent­
schieden und aktiv die Sowjet­
union und beteiligen uns an der 
Verwirklichung dieser Initiative.

Es ist noch verfrüht, hier 
über die Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags zu sprechen. Nur eines 
sage ich mit Bestimmtheit: Die 
Warschauer Vertragsstaalen wer­
den Ihre Stimme erneut zur Ver­
teidigung des Friedens erheben 
und sich entschieden für die fried­
liche Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung einsetzen. Wir wollen, 
daß alle auf der Welt frei leben 
und sich sicher fühlen, daß die 
Sicherheit auf dem festen Fun­
dament einer multilateralen Zu­
sammenarbeit aufgebaut wird, in 
Übereinstimmung mit ihren Ver­
bündeten handelnd und ihre Mittel 
und Möglichkeiten nutzend, wird 
Ungarn auch weiterhin bestrebt 
sein, zur Erreichung gemeinsamer 
Ziele beizutragen, indem es koor­
diniert mit seinen Verbündeten 
handelt und seine Mittel und 
Möglichkeiten nutzt. Gleich unse­
ren sowjetischen Freunden gehen 
wir davon aus, daß es gegenwär­
tig kein wichtigeres Anliegen 
gibt als den beharrlichen Kampf 
für den Frieden und für die Si­
cherheit der Menschheit.

Teure Genossen und Freunde! 
Abschließend möchte ich noch ein­
mal mit Genugtuung erklären, 
daß der jetzige Besuch des Ge­
nossen M. S. Gorbatschow zur 
weiteren Festigung der Freund­
schaft zwischen unseren beiden 
Völkern beitragen und einen neuen 
Impuls der Entwicklung unserer 
Zusammenarbeit verleihen wird.

Wir bitten Sie, sehr geehrter 
Genosse M. S. Gorbatschow nach 
Ihrer Heimkehr den sowjetischen 
Kommunisten, dem großen So­
wjetvolk einen Brudergruß von 
den ungarischer! Kommunisten, 
dem ungarischen Volk, das den 
Kommunismus aufbaut, auszurich­
ten. Wir wünschen Ihnen, große 
Erfolge bei der Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXVII. Par­
teitags der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion zu erzie­
len. Richten Sie außerdem aus, 
daß das ungarische Volk auch 
weiterhin in engem Bündnis mit 
dem Sowjetvolk den für unsere 
Völker gemeinsamen Weg — den 
Weg des Sozialismus — gehen 
wird. (Anhaltender Beifall).

Im Namen des ZK der KPdSU 
überreichte M. S. Gorbatschow 
dem Betriebskollektiv das Ge­
mälde des Volkskünstlers der 
RSFSR W. Sibirskl, auf dem 
W. I. Lenin und der ungarische 
Revolutionär T. Szamuely wäh­
rend ihrer Begegnung im Mai 
1919 auf dem Roten Platz in 
Moskau dargestellt sind. Er über­
gab auch die Kopie der Hand­
schrift des Briefes von Wladimir 
Iljitsch ,.Gruß an die ungarischen 
Arbeiter“, der in der „Prawda“ 
am 29. Mai desselben Jahres ver­
öffentlicht worden war.

Das wertvolle Geschenk ent­
gegennehmend, bedankte sich 
I. Erdei dafür herzlich bei 
M. S. Gorbatschow. Er versi­
cherte. daß die Csepel-Werker 
dieses Gemälde ewig bewahren, 
wie sie auch die ungarisch-so­
wjetische Freundschaft behüten 
werden. Er unterstrich, daß der 
in der Ansprache M. S. Gor­
batschows vorgebrachte Vor­
schlag, den Kosmos zur Arena 
des „Sternenfriedens“ zu ma­

chen, bei den Werktätigen des 
sozialistischen Ungarns die wärm­
ste Unterstützung finden wird.

Das herzliche Treiien M. S. 
Gorbatschows mit den Werktäti­
gen des Betriebs hat mit neuer 
Kraft die unerschütterlichen Ban­
de der Freundschaft und der Zu­
sammenarbeit der KPdSU und 
der USAP, der beiden Brudervöl­
ker vor Augen geführt. Darüber 
sprachen die Werktätigen des Be­
triebs bei ihren Unterhaltungen 
mit den 1 ASS-Korrespondenten.

„Wir sind überzeugt, daß der 
Besuch M. S. Gorbatschows in 
unserem Betrieb einen neuen 
Aulschwung der soHjetisch-un- 
garischcn Zusammenarbeit auf 
Gern Gebiet der Wissenschaft und 
Technik verleihen wird“, sagte 
der Leiter vom Rechenzentrum 
des Werks C. Karat.

..Die Probleme der Erhaltung 
des Weltfriedens bewegen die 
Werktätigen Ungarns eoenso tiet 
wie die bowjetmenschen , er­
klärte er. „ule neuen Friedens­
initiativen über die Verwendung 
der Kernenergie zu triedlicnen 
Zwecken finoen einmütige Un­
terstützung in unserem Land.“

In der Montagehalle des Werks 
tralen wir mit b. Nady, dem Lei­
ter der Brigade zusammen, die 
den Namen Sandor Petöii trägt. 
Er hob hervor, daß die ungarl-1 
sehen Arbeiter die Strategie der 
Beschleunigung der sowjetischen 
Ökonomik unterstützen. „Es ist 
kein Zufall“, sagte der Brigadier, 
„daß in letzter Zeit die Anfor­
derungen auch in unserer Briga­
de gestiegen sind. Die Erhöhung 
der Arbeitseffektivität, die Sorge 
um die Qualität der Erzeugnisse 
sind für uns von großer Bedeu­
tung. In unserem Produktionsbe­
reich werden schon seit 1976 
hochpräzise Bearbeitungszentren 
für sowjetische Auftraggeber her- 
gcstellt.“

Der Montageschlosser B. Deak 
sprach über den tiefen Eindruck, 
den das Treffen mit M. S. Gor­
batschow auf ihn und seine Ka­
meraden ausgeübt hat. „Warme 
und innige Freundschaftsgefühle 
für die Sowjetmenschen“, sagte 
er, „werden von den Arbeitern 
der Csepel-Betriebe von einer 
Generation an die andere weiter­
gereicht. Gerade deshalb ist die 
Erfüllung der sozialistischen Ar­
beitsverpflichtungen, die meine 
Kollegen zu Ehren des XXVII. 
Parteitags der sowjetischen Kom­
munisten übernommen haben, uns 
zur Sache der Arbeiterehre ge­
worden. Heute verfolgen wir mit 
großem Interesse den Prozeß der 
Realisierung der Beschlüsse des 
Parteiforums in der UdSSR. Wir 
sind überzeugt, daß die Aufga­
ben, die die KPdSU ihrem Lan­
de gestellt hat, grandios sind, 
daß die Gewähr für ihre Erfül­
lung — die selbstlose Arbeit des 
Sowjetvolkes sowie sein gewalti­
ges schöpferisches Können und 
die engen internationalen Bande 
sind, die die sowjetische Ar­
beiter mit ihren Klassenbrüdern, 
in den sozialistischen Ländern 
verbinden.“

A
Am gleichen Tag machte sich 

M. S. Gorbatschow mit dem Zen­
trum der ungarischen Metropole, 
bekannt. Auf Plätzen und Stra­
ßen wurde er von den Stadtbe­
wohnern herzlich begrüßt. Dabei 
kam es zu lebhaften Gesprächen 
mit Bürgern von Budapest.

M. S. Gorbatschow wurde da­
bei von J. Kadar, dem Vorsitzen­
den des Budapester Stadtrats 
Z. Szepveldi, dem Ersten Sekre­
tär des V. Parteikomitees I. Szücs 
und dem Vorsitzenden des Be­
zirkssowjets L. Szekeres beglei­
tet,

(TASS)

Porträt eines Kollektivs

Damit es weiter vorangeht
Furs-eigene Glück
Das Prinzip der Beschleuni­

gung der sozialen und wirtschaft­
lichen Entwicklung wurde zur 
Grundlage der Tätigkeit der Par­
teiorganisation des Betriebs, der 
Leiter und des ganzen Kollek­
tivs. Und was war der Katalysa­
tor dâfür?

Im Sowchos gibt es viele Tech­
nik.- Doch noch bis vor kurzer 
Zeit standen die Maschinen un­
ter freiem Himmel und rosteten. 
Daher beschloß man, für die 
Maschinen nicht einfach ein Dach 
zu errichten, sondern einen gan­
zen Komplex mit Werkstatt und 
sozialen Einrichtungen zu bauen. 
Mit seiner Inbetriebnahme entfie­
len praktisch alle Probleme, dar­
unter au.ch das Kaderprobleni. Es 
wär Jetzt in Jeder Hinsicht besser 
zu arbeiten, insbesondere bei den 
Reparaturen im Winter: Nicht 
hur bequemer war es geworden, 
sondern auch wirtschaftlich vor­
teilhafter. Für alle und jeden.

Hier noch ein Faktor der Be­
schleunigung:

Nach der Einführung der 
komplexen Mechanisierung auf 
den Farmen tauchte die Frage der 
Einführung neuer, effektiver For­
men der Arbeitsorganisation auf. 
Vorraussetzungen dafür waren 
jetzt im Betrieb vorhanden — er 
war rentabel «nd arbeitete mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung.

Gerade die Schwestern Jurk 
waren entschieden für den kol­
lektiven Auftrag. Es sind gute 
Menschen und zwar nicht nur, 
well sie selbstlos arbeiten. Es 
handelt sich um mehr. Sie und 
ihresgleichen waren gerade dle-

^Schluß. Anfang Nr. 118) 

jenigen, die nicht mehr weiter 
unter den Mißständen dahlnvege- 
tleren wollten und die zur Ar­
beit nicht wie zum Frondienst 
gehen wollten.

Sie wußten: Die Lösung neuer • 
Aufgaben erfordert auch neue 
Formen.

Das Rüstzeug für das Leben 
hatten sie von der Mutter mitbe­
kommen. die seinerzeit eine füh­
rende Melkerin war. Übrigens 
hat sie auch noch andere im 
Beruf unterwiesen, deren Namen 
heute in den Spalten der Zei­
tungen erscheinen — Jellsaweta 
Alimowa, Ella Goldmann, Anna 
Falkenstein, Maria Welzel. He­
lene Tork, Katharina Helmut, 
Sofia Tscherwenko. Bis sechzehn 
Kilo Milch pro Tag und Kuh mel­
ken sie heute. Ihre Verpflichtung 
für dieses Jahr lautet: 3 500 Ki­
lo Milch Je Kuh. Im ersten Quar­
tal haben sie bereits 1 000 Kilo 
je Kuh erhalten.

Den Geschwistern folgten an­
dere. Nelli Altmaier und Ihr 
Mann Anatol, Lydia Dewald und 
ihr Mann Alexander gründeten 
eine Arbeitsgruppe, die nach dem 
kollektiven Auftrag arbeitet.

Der kollektive Auftrag in der 
Viehzucht brachte sofort merkba­
re Resultate. Im letzten Jahr pro­
duzierte der Sowchos 30 771 De­
zitonnen Milch, was die Planauf­
lagen um 3 500 Dezitonnen über­
trifft Spricht man von den Best- 
melkerlnnen, darf man auch die 
erfahrene Meisterin Lydia Schütz, 
nicht vergessen. Ihre Aufgaben 
für das vorige Planjahrfünft hat­
te sie in vier Jahren erfüllt. Auch 
Jetzt ist sie — neben Tatjana 
Leinweber und Galina Fischer — 
führend im Wettbewerb.

Im Sowchos „Jamyschewski“ 
versteht man zu rechnen: Im 

Zentrum des Dorfes stehen neben 
dem Kontor Schautafeln mit ver­
schiedenen Informationen. Hier 
kann man zum Beispiel erfahren, 
daß der durchschnittliche Jahres­
verdienst Je Arbeiter gegenüber 
dem Anfang des vergangenen 
Planjahrfünfts um 776 Rubel ge­
wachsen ist und heute 2 533 Ru­
bel beträgt und daß die Ener­
gieausstattung in der gleichen 
Zeit aufs Doppelte gestiegen ist. 
Je 100 Hektar landwirtschaftli­
cher Nutzfläche produziert man 
hier 86 Dezitonnen Milch — um 
15 Dezitonnen mehr als im ver­

gangenen Planjahrfünft. Die 
Fleischproduktion hat sich ver­
doppelt.

Mit dem Wachstum der tech­
nischen Möglichkeiten und der 
Erhöhung der Arbeitsproduktivi­
tät wächst vielfach auch die Rol­
le der Persönlichkeit und ihres 
Verhaltens zur Sache, meint der 
Direktor. „Deshalb sind wir be­
strebt, den Menschen ökonomi­
sche Kultur anzuerziehen. Ohne 
das läßt sich heute schwer arbeiten 
und morgen wird es ganz un­
möglich sein. Das entscheidende 
Wort gehört da dem Brigadeauf­
trag, der die Funktionen der Aus­
führung und der Leitung in sich 
vereint.“

Hier ein Beispiel zum Nach­
denken: Die Mitglieder der Fut­
terbeschaffungsbrigade arbeite­
ten schon mehrere Jahre nach 
einheitlichem Auftrag, verdienten 
sehr schön und hatten auch Im­
mer ein ansehnliches Endresultat. 
Jedoch sie sahen, daß die Quali­
tät des auf bewässerten Flächen 
unter großem Aufwand einge­
brachten Futters bei der Trans­
portierung, beim Auf- und Abla­
den sowie bei der Aufbewahrung 
leidet Die Mechanisatoren Karl 

Schwabbauer und Jakob Göbel 
machten dén Vorschlag, daß der 
ganze technologische Zyklus der 
Futterproduktion vom Feld bis 
zur Farm nur von einer Auf­
tragsgruppe unter Anwendung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung ausgeführt werden soll. 
Der Gruppenleiter Woldemar 
Goldmann unterstützte die Kame­
raden. Das Resultat liegt auf der 
Hand: Im vergangenen Jahr be­
trug die Leistung je Traktor 200 
Prozent. Der Gräsererlrag be­
trug in der Gruppe 456 Dezlton- 
nen Je Hektar.

Der Betrieb steht Jetzt auf fe­
sten Füßen. Die Menschen selbst 
haben es erreicht. Sie wußten 
auch, warum sie es taten: Nicht, 
um einfach wohlhabend zu le­
ben, sondern auch mit Attribu­
ten der modernen Kultur. Nicht 
schlechter als in der Stadt.

Als ich am Kulturhaus des 
Sowchos vorbeiging, fiel mir der 
neue Anbau daran auf. „Unser 
künftiger Sportsaal“, erklärte 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Kljutschka.

„Darin könnte man Ja fast 
Fußball spielen!“

„Gerade daran dachten wir 
auch.“

Der vom Direktor erarbeitete 
strategische Kurs wird weiter 
realisiert und ausgebaut. Heute 
befindet sich im Sowchos „Jamy­
schewski“ der erste Kultur- und 
Sportkomplex des Rayons im 
Stadium seiner Vollendung. Das 
Kulturhaus besteht bereits eini­
ge Jahre, und der Sportsaal ist 
im Bau begriffen. Beim Kultur­
haus gibt es ein Musikstudio mit 
Klassen für Bajan-, Akkordeon- 
und Klavierspiel. Berufsmusiker 
erteilen hier den Unterricht. Die 
Einwohner des Dorfes besuchen 

gern Zirkel für Estradenkunst 
und Singen. Ihr Tanzensemble ist 
im ganzen Gebiet bekannt. Auf 
der Basis des Sowchos finden 
alljährlich Rechenschaftskonzerle 
der Lalenkunstkollektive des Ray­
ons statt, wobei die Gastgeber 
schon mehrere Jahre lang den 
ersten Platz belegen.

Im Kulturhaus verabschiedet 
man wehrpflichtige Burschen 
zum Dienst in der Sowjetarmee 
und empfängt sie feierlich nach 
ihrer Entlassung. Traditionell 
geworden sind Filmvorführungen 
auf Bestellung und zu Ehren der 
Kriegs- und Arbeitsveteranen so­
wie der Produktionsschrittma­
cher; Vor der Filmvorführung 
richten die Leiter des Betriebs 
an die zu Feiernden Innige Wor­
te.

„Der Sowchos spart nicht an 
Mitteln für gute Taten“, erzählt 
Viktor Bunajew. Direktor des 
Kulturhauses. „Allein die Kostü­
me der Laienkunsttellnehmer ko­
sten einen schönen Batzen Geld. 
Dazu kommen die Musikinstru­
mente und die Apparatur. Wäh­
rend der Frühjahrsaussaat und 
der Erntezeit unterhalten wir 
zwei Agitationsbrigaden. Ihre 
Teilnehmer singen Lieder für 
die Mechanisatoren Alexander 
Altmaler, Grigori Tscherwenko, 
Pjotr Kolblk, Alexander Lim- 
bert, den Fahrer Heinrich Fi­
scher. den Einrichtemeister Hein­
rich Seibel...

Das Dorf wächst und wird im­
mer schöner. Jetzt Ist es eine 
Prestigesache, hier zu wohnen. 
Das ist es. worum die Menschen 
gerungen haben — stolz zu sein 
auf ihrer Hände Werk, auf Ihren 
Ruf als werktätige Menschen. 
Alles andere Ist wie von selbst 
hinzugekommen.

Doch angesichts dieses Gedei­
hens upd Wohlergehens lassen 
mir dennoch die Zustände keine 
Ruhe, von denen eingangs die 
Rede war...

Alexander DORSCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Pawlodar

Die achtzehnte Brigade aus der sechsten Abteilung der Konfektionsfab- 
rik „Manschuk Mametowa" ist ein Komsomolkollektiv, das Kleider für Mäd­
chen von 14 bis 16 Jahren fertigt. Um sich vorzustellen, wie die von ihnen 
gearbeiteten Kleider an den Mädchen aussehen werden, probieren die 
Komsomolzinnen sie selbst an. Meistenteils bleiben sie zufrieden. Die Klei­
dermodelle bezieht die Fabrik aus dem Republik-Modehaus. Doch beim 
schöpferischen Herangehen bringen die Mädchen manches Neue in die 
Modelle mit. Deshalb werden die von der Brigade gefertigten Kleider im 
Warenhaus rasch vergriffen. Zu Ehren des XXVII. Parteitages der KPdSU 
hatte die Brigade sich verpflichtet, das Tagessoll ständig zu 110 Prozent zu 
erfüllen und dieses Tempo auch weiterhin beizubehalten.

Unser Bild: Die Komsomolzinnen Vera Fischer und Korlan Karimowa.

Foto: Heinrich Frort
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In den Bruderländern

iFiir die sowjetischen Verkehrsarbeiter

den

Motorschiffe neuen Typs im Bau

Panorama

faktisch
•n den 

halfen

Die BRD-Zeitung „West­
deutsche Allgemeine" 
setzte den Punkt auf das 
„i", indem sie einen Kom­

in 
heißt: 
Bünd- 
schon 
Unge- 
Doch

offengehalten, daß diese 
den Vertrag befolgt. Die 
Reaktion des stellvertre­
tenden Führers der parla­
mentarischen Opposition 
Roy Hattersley kam 
prompt: Das Parlament 
und das Land verstehen 
sehr gut, warum die Pre­
mierministerin keine direk­
te Antwort auf die Frage 
geben möchte.

Warum erniedrigen sie 
sich selbst und unser Land, 
indem sie alles Präsident 
Reagan zum Gefallen tun?

Das Interview von BRD- 
Außenministdr Hans-Diet­
rich Genscher für 
hessischen Rundfunk 
in der Tat peinlich.

Gesetzwidriges
Handeln Washingtons

PRAG Eine weitere Elektro­
lok verläßt die Montageabteilung 
des Elcktrolokbaubetrlebs des 
Kombinats ..Skoda" Jn Plzen. 
Sic hat einen wellen Weg vor 
sich: ihre Heimstätte wird eine 
entlegene Eisenbahnstation In 
der Sowjetunion sein. Die lei­
stungsstarke Maglstral-Elektro- 
lok ..Skoda 62E" ist die letzte

der -10 Lokomotiven dieser Rei­
he. die von den tschechoslowaki­
schen Maschinenbauern für die 
sowjetischen Eisenbahner irobaiit 
worden ist Nach der erfolgrei­
chen Erfüllung dieser Aufgabe 
ist das Kollektiv des Kombinats 
in Plzen an die Realisierung ei­
nes ncjjen Auftrags gegangen. 
Bis zum Jahresende wird es für

die UdSSR 35 Elektrolokomoti­
ven ..Skoda 82E" bauen. ..Stahl- 
recke" Ist wohl der treffendste 
Ausdruck für eine Lokomotive 
dieses Typs Die leistungsstarke 
Lok kann superschwere Züge be­
fördern und dabei eine Geschwin­
digkeit bis 160 Kilometer pro 
Stunde '.entwickeln. Die An­
spruchslosigkeit gegenüber kom­
plizierten Kllmaverhältnlssen und 
•chroffem Temperaturwechsel er­
möglicht Ihren Einsatz auf den 
Eisenbahnmagistralen Sibiriens 
mH seinem stark durchschnitte­
nen Gelände.

Eine scharfe 
Kritik

Prüfung 
in Meisterschaft

HANOI. Über 50 000 Tonnen 
Kohle soll das Kollektiv der 
Kohlengrube ..Tanlap" im Quang 
Ninh-Bccken bis zum Jahresende 
fördern. Ihre erste Ausbaustufe 
erreicht zur Zelt die projektierte 
Kapazität In der Grube ..Tan­
lap " legen die Bergleute eine 
Art selbständige Prüfung In be­
ruflicher Meisterschaft ab. Rei­
che Arbeitserfahrungen haben 
sie im Laufe der Errichtung und 
der Ausbeutung des Kohletage­
baus ..Kao Chon", der Grube 
..Mong Dyong" und anderer Ob­
jekte der sowjetisch-vietnamesi­
schen Zusammenarbeit gesam­
melt.

Die Hilfe des Sowjetlandes bei 
der Entwicklung der Kohleindu­
strie Vietnams spielt eine erstran­
gige Rolié bei der Schaffung der 
Grundlage für die sozialistische 
Industrialisierung In der SRV. 
Mit Beteiligung sowjetischer Fach­
leute werden nicht nur neue Be­
triebe errichtet und alte rekon­
struiert, sondern auch qualifizier­
te Bergbauleute herangebildet.

BERLIN. Das 35. für die So­
wjetunion bestimmte Jubiläums­
motorschiff neuen Typs ist in der 
Schiffswerft Boltzenburg (Bezirk 
Schwerin) vom Stapel gelassen 
Horden. Dieses Schiff trägt den 
Namen ..Lenin". Es soll zum füh­
renden Schiff der Binnenflotte 
der Russischen Föderation wer­
den. In den Jahren des Bestehens 
dieser Werft haben die Schlffs- 
baucr insgesamt mehr als 350

verschiedene Motorschiffe an 
die sowjetischen Auftraggeber 
geliefert Ein charakteristisches 
Merkmal dieses Betriebs ist das 
ständige Streben nach der Er­
neuerung der Erzeugnisse. Die 
Schiffsbauer haben sich verpflich­
tet. bereits in diesem Jahr die 
Serienproduktion der Fahrgast­
motorschiffe neuen Typs aufzu­
nehmen.

Zusammenarbeit entwickelt sich
BUDAPEST. Eine der Haupt­

richtungen bei der Lösung ak­
tueller Aufgaben der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der UVR ist die 
Aufnahme von Direktbeziehungen 
zu den Betrieben sowie die 
Gründung gemeinsamer wissen­
schaftlicher Produktionsvereini­
gungen und Konstruktionsbüros 
Die neuen Formen der Zusam­
menarbeit helfen hohen ökonomi­
schen Nutzen erzielen. So z. B. 
Ist dank dem Zusammenwirken

zwischen dem Lagerwerk Debre­
cen und dem Staatlichen Lager­
werk Nr. 1 von Moskau eine 
Technologie des Einrollens von 
Lagerringen entstanden, die den 
Metallverlust ausschließt. Die 
Überleitung dieser Technologie 
in die Produktion wird bis 20 
Prozent des Metalls sparen hel­
fen. Von großem Nutzen für die 
Produktion sind die gedeihlichen 
Beziehungen des Omnibuswerks 
Liklno zu dem ungarischen Werk 
..Ikarus".

Zahlreiche amerikanische Po­
litiker haben die Pläne der Rea­
gan-Administration kritisiert, aus 
dem SALT-2-Vertrag auszüstel- 
gen.

Der einseitige Ausstieg der, 
USA aus dem SALT.-2-Vertrag 
wäre ein schrecklicher Fehler, 
erklärlé der Kongreßabgeordnete 
James Wright Es sei augen­
scheinlich. daß die Welt keine 
neuerliche Eskalation des Wett­
rüstens brauche. Wright erinnerte 
daran, daß das Abgeordnetenhaus, 
und der Senat den führenden 
USA-Repräsentanten auf gefordert 
haben, den Vertrag zur Ratifizie­
rung vorzulegen. Aber leider hat 
der Präsident dies nicht getan, 
stellte Wright fest. Nach seinen 
Worten stelle die Erklärung des 
Präsidenten über den Ausstieg 
aus dem Vertrag die USA gegen 
ihre eigenen Verbündeten.

Dieser Beschluß, fuhr der Po­
litiker fort, bringe die USA In 
die Rolle eines Verhandlungs­
tellnehmer'. der an der Erlan­
gung einer konstruktiven Verein­
barung im Bereich der Rüstungs­
kontrolle nicht interessiert ist.

Die große Bedeutung des 
SALT-2-Vertrages unterstrich Se­
nator Robert Byrd im Senat. Die 
durch den Vertrag festgelegten 
Begrenzungen für strategische Of­
fensivwaffen sind das Niveau, 
von dem man bei den gegenwär­
tigen Verhandlungen zu einer 
Rüstungsbegrenzung kommen 

kann. Die weitere Einhaltung der 
grundlegenden Begrenzungen. 
die durch SALT 2 bestimmt wer-j 
den. hätte eine große Bedeutung 
für die Erhaltung des Geistes des 
sowletPch-arr.erlkanischtff) Gipfel­
treffens In Genf.

Repressalien gegen 
Demonstranten

Fiasko
eines infamen
Ränkespieis

Juni 
die 
ge-

In Österreich ist am 8. 
der Bundespräsident für 
Amtszeit von sechs Jahren 
wählt worden. Zum Staatschef 
der Republik wurde der von der 
österreichischen Volkspartei no­
minierte frühere Außenminister 
und UNO-Generalsekrelär Kurt 
Waldhelm.

Der neue Bundespräsident ist 
ein prominenter Politiker Öster­
reichs. lin Amt des UNO-Gene- 
ralsekretärs hatte sich K. Wald­
heim für eine größere Wirksam­
keit der Weltorganisation bei der 
Stärkung des Weltfriedens und 
der internationalen Sicherheit 
eingesetzt, zur Aufrechterhaltung 
der Entspannung, zur Zügelung 
des Wettrüstens und zu Abrü­
stungsmaßnahmen aufgerufen 
und nach der Aggression Israels 
gegen die arabische!) Länder Im 
Jahre 1967 eine aktive Rolle 
bei der Verabschiedung der Nah- 
ost-ResoluUonen des Sicherheits­
rates und der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen gespielt.

Bezeichnenderweise haben sich 
die USA-Administration und d'.e 
zionistischen Kreise massiv In 
den Wahlkampf eingemischt und 
eine Kampagne persönlicher An­
griffe gegen K. Waldhelm ent­
faltet. um den Ausgang der Prä­
sidentschaftswahl zu beeinflussen. 
Die gesamte Kampagne, die ganz 
bestimmte Ziele verfolgte, grün­
dete sich auf Beschuldigungen. 
K. Waldhelm habe während des 
zweiten Weltkrieges In der 
deutschen Wehrmacht gedient — 
was er auch nicht leugnet — und 
an ..Strafaktionen" im Balkan 
teilgenommen. Das USA-Justlz- 
mlnlsterlum verkündete sogar, es 
erwäge. K. Waldhelm auf die 
.Liste der mit dem Einreisever­

bot für die USA belegten ehema­
ligen Wehrmachtsangehörigen" 
zu setzen. Zugleich gab Israels 
Justizminister Modal zu, daß der 
Israelischen Regierung keinerlei 
Beweise für eine Beteiligung 
K. Waldhelms an Kriegsverbre­
chen vorlägen.

Heute wird es Immer offen­
sichtlicher. daß die wahren Grün­
de für die Kampagne gegen 
K. Waldheim nicht In seiner Ver­
gangenheit liegen. Zudem werden 
die Beschuldigungen von Jenen 
erhoben die Tausenden von Na- 
zl-Krlcgsverbrechern In den 
USA Zuflucht vor einer gerech­
ten Vergeltung gewähren. Von 
jenen, die gegen Ende des zwei­
ten Weltkrieges den ..Ratten­
pfad" eingerichtet hatten, âuf 
dem zu den USA-Geheimdiensten 
übergetretene SS-Leute über die 
Schweiz und Italien nach Lateln- 
und Nordamerika hinausge­
schmuggelt wurden.

Der Generalsekretär der öster­
reichischen Volkspartel Michael 
Graff forderte in einem Tele­
gramm an den Präsidenten des 
Jüdischen Weltkongresses Edgar 
Bronfman Öffentlich zu dem Be­
richt der ..Wochenpresse" Stel­
lung zu nehmen und sich zu ent­
schuldigen. In dem Telegramm 
wurden die Anwürfe gegen 
K. Waldheim als ungerecht und 
verleumderisch und in keiner 
Welse dokumentarisch belegt zu- 
rOckgewlesen.

Das Infame Ränkespiel der 
Zionisten und ihrer Gönner In 
der Washingtoner Administration 
wurde in den UNO-Krelsen als 
ein weiteres Kettenglied des 
.psychologischen Krieges" ge­
wertet den die zionistischen 
Kräfte und die USA-Regierung 
eegen die UNO entfesselt haben 
um diese internationale Organisa­
tion zu diskreditieren.

Eine atomwaffenfreie Zone
Der Außenminister Schwedens 

Sten Andersson hat sich für die 
Schaffung einer atom waffen freien 
Zone im Norden Europas ausge­
sprochen. Er wies auf einer Kon­
ferenz von Vertretern der sozial­
demokratischen Parteien der nor­
dischen Länder zu diesem Pro­
blem darauf hin, daß die Schaf­
fung einer atomwaffenfreien Zo­
ne dm Norden Europas als ein

Bestandteil der umfassenden Tä­
tigkeit für Frieden und Abrü­
stung auf dem Kontinent zu be­
trachten Ist. Der Chef des außen­
politischen Amtes betonte, daß 
die gegenwärtige sozialdemokra­
tische Regierung Schwedens die 
Idee der Schaffung einer solchen 
Zone im Pforden Europas unter­
stützt. Andersson äußerte Besorg­
nis über die Absicht der USA.

Die Sowjetunion von heute
Buch eines französischen Journalisten über die UdSSR

Die UdSSR durchlebt eine stür­
mische Periode des Umschwungs, 
die Wirtschaft des Landes wird 
umgestajtet, Wissenschaft und 
Kultur erfahren eine., Belebung; 
die Partei ist in Bewegung gera­
ten. das Land verändert sich, 
heißt es in dem Buch ,,La dyna- 
mlque Gprbatchev". das in Paris 
von dem- progressiven französi­
schen Verlag ..Messldor/Editlons 
Sociales" herausgegeben wurde. 
Das Buch beschäftigt sich mit der 
Sowjetunion von heute und mit 
den tiefgreifenden Umgestaltun­
gen. die das Land auf wirtschaft­
lichem. sozialem Und kulturellem 
Gebiet sowie in anderen Lebens- 
berelchen durchmacht.

Autor des Buches Ist der Kor­
respondent der ..Humanlte" In 
der UdSSR, das Mitglied des ZK 
der FKP Gerard StreJff.

Gegenwärtig sind alle Bedin­
gungen dafür gegeben, daß sich

die Sowjetunion umwandelt und 
in nächster Zukunft die gesell­
schaftliche Erneuerung mit 
technischen Revolution 
schmilzt. Diese Perspektive 
weckt sowohl In Moskau, als 
weit über die Grenzen des 
des hinaus große Hoffnungen.

Im abschließenden Kapitel un­
terstreicht der Autor die Frie­
densliebe der UdSSR. Die aktive 
sowjetische Abrüstungspolilik ist 
ein Beweis dafür, daß die UdSSR 
keinerlei militante Bestrebun­
gen hegt, betont er. Die führen­
den Repräsentanten der UdSSR 
haben recht, wenn sie. erklären, 
daß ihr I>and, das alle Anstren­
gungen für die Entwicklung mo­
bilisiert, nichts als Frieden 
braucht. Die sowjetischen Men­
schen wollen Frieden, denn sie 
wissen, was Krieg bedeutet, und 
sie hassen ihn.

Sie dauern schon über 12 Jah­
re, haben Jedoch bisher keine 
nennenswerten Ergebnisse ge­
bracht. Wird es diesmal anders . 
sein? Möglichkeiten dazu sind 
da. Doch wir wollen nicht vor­
greifen. Denken wir daran, wie 
die beiden letzten Runden ausge­
gangen sind.

Ende v. J. antwortete der We­
sten nach langem Schwelgen 
endlich auf den Vorschlag der so­
zialistischen Länder vom 14. Fe­
bruar 1985 als ersten Schritt 
die Truppen und Rüstungen der 
UdSSR und der USA In Mittel­
europa abzubauen und sie dort 
Ihi weiteren nicht zu erhöhen. 
Unsere Verhandlungspartner leg­
ten ein Dokument vor, worin sich 
die NATO-Länder ebenfalls für 
einem einleitenden Abbau der so­
wjetischen .und der amerikani­
schen Truppen aussprachen, al­
lerdings In geringeren Ausmaßen 
und ohne Ausdehnung auf die 
Rüstungen. Sie stimmten rauch 
einem Einfrieren der Truppen­
stärke zu. Die Warschauer Ver- 
tragsstaaten würdigten diese Ant­
wort der westlichen Teilnehmer, 
da sie einen gewissen Fortschritt 
bedèutete. Dies Jedoch nur in ei­
nigen Aspekten, die das Schema 
einer anfänglichen' Vereinbarung 
und den weiteren Verhandlungs- ' 
rahmen betreffen. Doch geht man 
del” Sache auf den Grund, so er­
kennt man, daß die USA und 
ihre NATO-Verbündeten Ihre un­
konstruktiven Positionen hinsicht­
lich der Hauptfragen der Ver­
handlungen leider nicht aufgege­
ben haben.

Die westlichen Vertreter be­
haupten z. B.: Die NATO-Länder 
gäben die Forderung auf. zuerst 
die Zahlenangaben über die Trup­
penstärke der Selten zu verein­
baren. Aber wenn man die Ant­
wort des Westens unvoreingenom­
men analysiert, stellt sich her­
aus. daß die ..Zahlenbarrlere" le­
diglich durch die ungerechtfer­
tigte Forderung nach der Abzäh­
lung aller Militärangehörigen 
ersetzt wird.

Aber hat der Westen vlel- 
। leicht seine Einstellung zu dem

schaffen
den sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag über die Begrenzung der 
strategischen Offenslvw affen 
SALT 2 zu kündigen. Er wies 
auch auf die Notwendigkeit hin. 
auf der Stockholmer Konferenz 
über Vertrauens- und sicherheits­
bildende Maßnahmen und die Ab­
rüstung In Europa positive Er­
gebnisse zu erzielen.

Mit der Besetzung 
der Filiale einer ameri­
kanischen Bank antwor­
tete eine Großgruppe 
südkoreanischer Arbei­
ter auf die Im Lande 
auf Weisung Washing­
tons entfaltete präze- 
denzlose Repressalien­
kampagne gegen die 
Teilnehmer der Bewe­
gung für Demokratisie­
rung des Landes. Der 
Agentur Kyodo Tsustun 
zufolge behielten 20 
Jungarbeiter Im Laufe 
von zwei Stunden die 
amerikanische Bankfi­
liale in ihren Händen. 
Sie zündeten die ame­
rikanische Staatsflagge 
an und brachten an den 
Fenstern Losungen an 
mit der Forderung an 
die USA, aus Südkorea 
abzuziehen und ihre 
neokolonialistische Poli­
tik gegenüber dem Lan­
de einzustellen. Das 
darauf elngetroff e n e 
Strafkommando befreite 
unter Gewaltanwendung 
den Raum. Alle Arbei­
ter wurden festgenom­
men.

Unser Bild (oben): So 
verfährt man in Südkorea 
mit denjenigen, die der 
Politik des Söuler Regi­
mes nicht zustimmen.
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Laut Meldungen aus 
der Republik Südafri­
ka hat die Rassistenpo­
lizei grausam mit den 
Vertretern der Studen­
tendemonstration in Jo­
hannesburg abgerech­
net. Die Studenten und 
Lehrer der Witwaters- 
rand-Unlversltät. von 
denen die meisten Wei­
ße sind, zogen durch 
die Straßen der Stadt 
und brachten ihren Pro­
test gegen die Rassen­
diskriminierung Im Bil- 
dungswesen und gegen 
die Willkür der Geheim­
polizei gegenüber den 
Aktivisten der Antl- 
apartheld-Bewegung zum 
Ausdruck. Sie forderten 
die Befreiung des am 
Vortag Inhaftierten Lei­
ters der Studentenörga- 
nlsatlon Ronny Macgosi. 
Vor den Augen einer 
Gruppe ausländischer 
Journalisten stürzte sich 
die Polizei auf die De­
monstranten und ver­
prügelte sie mit Knüp­
peln und Peitschen.

Unser Bild: Die Polizei 
im Einsatz.

Fotos: TASS
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mentar veröffentlichte, 
dem et sinngemäß 
Im nordatlantischen 
nii habe es auch 
früher Zeiten der 
wißheit gegeben.
selten seien Anzeichen ei­
nes Zwiespaltes so deut­
lich zu Tage getreten, wie 
nach der Erklärung von 
Präsident Reagan, wonach 
sich die USA 
nicht länger 
SALT-2-Vertrag 
würden.

Es herrscht wirklich be­
rechtigte Beunruhigung 
unter den Verbündeten 
Washingtons wegen des­
sen weltweit gesetzwidri­
gen Handelns. Wie die 
Londoner „Times" schreibt, 
habe Kanada auf der 
NATO-Ratstagung in Ha­
lifax erklärt, daß es über 
den Beschluß Reagans 
„zutiefst beunruhigt" sei. 
Von BRD-Seite hieß es 
laut „Times“, daß dieser 
Beschluß eine „potentiel­
le Katastrophe" für den 
Prozeß der Rüstungskon­
trolle werden könne. Die 
„Schocktherapie", die die 
USA gegenüber ihren 
NATO-Partnern anwenden 
(das libysche Abenteuer, 
das Veto gegen die Ver­
einbarung des Berner Ab­
kommens über menschli­
che Kontakte, die Torpe­
dierung des SALT-2-Ver- 
trages), erweise sich 
durchaus nichts als Allheil­
mittel. Es stehe außer 
Zweifel, daß einige euro­
päische Regierungen, wie 
der Vorsitzende der SPD 
und der Sozialistischen In­
ternationale Willy Brandt 
dieser Tage in Bonn sag­
te, durch ihr kriecheri­
sches Verhalten gegen­
über dem amerikanischen 
Verbündeten und unter 
Mißachtung der europäi­
schen Interessen jene Ver­
treter in der USA-Admini­
stration unterstützen, die 
die Absicht haben, den 
Geist von Genf in einer 
Ruhine der amerikanisch­
sowjetischen Annäherung 
zu verwandeln.

Doch auch diese Re­
gierungen müßten eine 
ganze Portion politische 
Rhetorik in Gang setzen, 
um ihren proamerikani­
schen Kurs zu rechtferti­
gen und vor den zorner­
füllten Beschuldigungen 
von Seiten der parlamen­
tarischen Opposition zu 
bestehen.

Während der Debatten 
im Unterhaus am 3. Juni 
hatte die Premierministe­
rin Großbritanniens Mar­
garet Thatcher mehrfach 
erklärt, wie wichtig es sei, 
daß beide Seifen den 
SALT-2-Vertrag einhalten. 
Dies mußte sie einfach sa­
gen, wollte sie nicht ris­
kieren, daß der Ast, auf 
dem ihr Kabinett sitzt, ab­
gesagt wird. Doch in klas­
sischer Illustration des 
Sprichwortes von der gu­
ten Miene zum bösen 
Spiel sagte Margaret That­
cher, daß... Reagan diesen 
Vertrag faktisch emhaffe. 
Er habe auch für die So­
wjetunion die Möglichkeit

Der
Leiter des außenpoliti­
schen Amtes der BRD kam 
nicht umhin zu sagen, daß 
sich die europäischen 
Partner der USA, ebenso 
wie ihr kanadischer Kol­
lege in Holifax für eine 
weitere Einhaltung des 
SALT-2-Vertrage$ ausge­
sprochen hätten und daß 
die Bundesregierung mehr­
fach ihr Interesse an der 
Einhaltung des SALT-2- 
Vertrages bekundet habe; 
doch der hypnotisierende 
Blick Washingtons war 
allgegenwärtig, und der 
Minister begann von 
schöpferischer Politik zu 
faseln, die den Interessen 
der europäischen Partner 
entspreche und die euf 
die Suche nach Wegen 
gerichtet sei, um Proble­
men, die 
nis der 
von SALT

Nichteinhaltung 
2 sieht, zu enf-

Genscher befinde »ich 
um so mehr in einer ei­
genartigen Situation, da 
eine Reihe von Vertretern 
der am Rhein herrschen- 
d en christlich-liberalen 
Koalition offensichtlich 
keinen Zweifel an der 
Unterstützung des gefähr­
lichen Kurses der USA 
aufkommen lasse. Wie der 
„Kölner Stadt-Anzeiger" 
schreibt, sei es schwer 
vorstellbar, daß der Staats­
sekretär im BRD-Außen- 
ministerium Lutz Stafenha- 
gen Bundesminister Hans- 
Dietrich Genscher einen 
Knüppel zwischen die Bei­
ne werfen wolle. Doch 
seine Ansichten zur Fra­
ge des sowjetisch-amerika­
nischen SALT-2-Vertrages, 
die er offiziell in den In­
formationsblättern des 
BRD-Außenminisfer i ums 
dargelegt habe, muteten 
befremdend an. Genscher 
setze sich für die Einhal­
tung des SALT-2-Vertrages 
ein, der Staatssekretär in 
demselben Amt hingegen 
zeige breites Verständ­
nis für die Absichten Rea­
gans.

Ähnliche Stimmungen 
ieien auch für die ande­
ren Länder des alten Kon­
tinents charakteristisch. 
Europa werde verzweifelt 
für die Einhaltung des 
SALT-2-Vertrages kämp­
fen, schreibt der Britische 
„Guardian". Dies sei ein 
Kampf, dem man nicht 
ausweichen und den man 
nicht schlecht und recht 
führen könne.

Alexei GRIGORJEW, 
TA SS-Kommentator

Kein Ausweg aus der Sackgasse?
logischen und begründeten Vor­
schlag der sozialistischen Län­
der verändert, zusammen mit 
den Truppen auch die Rüstungen 
zu reduzieren und dann einzu­
frieren? Nein, auch in die­
sem Punkt klammern sich die 
USA und Ihre NATO-Verbünde­
ten hartnäckig an ihre alte Po­
sition und antworten mit einem 
kategorischen Nein.

Somit erweisen sich die ,,neu­
artigen" Vorschläge der NATO- 
Länder. im Westen als ein ..Zu­
geständnis" an die Warschauer 
Verlragsstaaten gepriesen. In 
Wahrheit als eine Wiederholung 
und In einigen Punkten sogar als 
eine Verhärtung der Position, an 
der sie auch in der vorigen Run­
de festhielten.

Selbstverständlich Ist es nicht 
leicht, in Wien eine für beide 
Selten annehmbare Vereinbarung 
zu erzielen, darüber sind sich 

• die Warschauer Verlragsstaaten 
Im klaren. Sie stehen kritisch zu 
den jüngsten westlichen Vor­
schlägen, doch geht cs ihnen dar­
um. nicht eine Polemik bei den 
Verhandlungen zu entfesseln, son­
dern Ihnen eine realistische 
Grundlage zu geben. Wie bei al­
len anderen Abrüstungsverhand- 
lungen gibt es In Wien Fragen, 
in denen tiefe Differenzen beste­
llen bleiben, doch auch überein­
stimmende Meinungen und Aspek­
te vorllegen, bei denen sich eine 
.Annäherung der Standpunkte ab- 
zolch.net. Deshalb ist ep nach An­
sicht der sozialistischen Länder 
sehr wichtig, die schon vorhande­
nen Elemente der gegenseitigen 
Verständigung für ein Voran­
kommen zu nutzen. Dazu bedarf 
es des politischen Willens. Ihn 
aber läßt der Westen vermissen.

Die Warschauer Verlragsstaa­
ten haben Ihr Streben nach einer 
Vereinbarung In Wien wiederholt 
demonstriert. Das wurde u. a. mit 
aller Bestimmtheit In der Erklä- 

* nung Michail Sergejewitsch Gor-

baLschows vom 15. Januar, d. h. 
kurz vor der nächsten Gesprächs­
runde, gesagt. Die darin darge­
legten konkreten Vorschläge zu 
einem zentralen Verhandlungs- 
Problem — zur Kontrolle — 
sind ein zusätzlicher und wesent­
licher Impuls für das Wiener Fo­
rum.

Seine neue Bestätigung fand 
der konstruktive Kurs der sozla- 

• llstlschen Staaten in dem von ih­
nen am 20. Februar d. J vqrge- 
schlagenen ..Abkommen über ei­
ne anfängliche Reduzierung der 
Landstreitkräfte und Rüsluagcii 
durch die Sowjetunion und die 
USA und die spätere Nlchtcrhö- 
hung des Niveaus der Streitkräf­
te und Rüstungen sowie über 
damit zusammenhängende Maß­
nahmen In Mitteleuropa". Gegen­
über den früheren Vorschlägen 
enthält dieser neue Momente. 
Diktiert sUid sie von der Suche 
nach einem beiderseits annehm­
baren Kompromiß im Hinblick 
auf die akutesten Probleme so­
wie jene wichtigen Verhandlungs­
aspekte, die große Differenzen auf­
weisen, Dor Vorschlag stützt sich 
gerade auf die ersten Anzeichen 
der gegenseitigen Verständigung 
und geht auf einige Punkte der 
westlichen Position ein. Der näch­
ste Schritt bietet sich von selbst 
an: Das wäre der Obergang zur 
Formulierung des Wortlauts des 
künftigen Abkommens, und das 
schlagen die sozialistischen Län­
der auch vor.

Doch lösen der neue Entwurf 
und der Vorschlag zur Aufnah­
me der Arbeit am Wortlaut des 
Abkommens eine überaus negati­
ve Reaktion der westlichen Seite 
aus. Warum?

Dort wird behauptet, im Ent­
wurf der sozialistischen Länder 
hätten die ..weitgehenden" west­
lichen Initiativen keine Berück­
sichtigung gefunden. Das ist 
nicht ernst. So haben die War­
schauer Verlragsstaaten Ihr Ent-

, gegenkommen gezeigt und den 
verminderten anfänglichen Redu­
zierungen ' der Truppen der 
UdSSR und der USA zugestlmmt: 
die Verlängerung des Tellabkorn- 
mens von drei auf vier Jahre ak­
zeptiert: das vom Westen vorge- 
sohjagene Verfahren'zum sang­
lichen Truppe-ubbau angenom­
men: sich zur Einrichtung stän­
diger Kontrollpunkte am Ein­
gangs- und Aus'”."" g'prt des Rc- 
rluzlr rungsraums bereit erklärt: 
-dc Möglichkeit einer Vor-OM- 
Konlrolle auf begründete Anfra­
ge hin vorgesehen; der Position 
der NATO-Länder In der Frage 
nach dem Konsuilta't’.on’^r 
mus Rechnung getragen. Zeugt 
das flenn nicht von Flexibilität - 
und Kompromißbereitschaft?,

Nichtsdestoweniger hat der 
Westen die Vorschläge der War- 
schauer Vertragsstaaten abge- 
lehnt.

Hauptsächlich wegen der be­
gründeten Weigerung, der sozia­
listischen Staaten, dte von den 
USA und den anderen NATO- 
Ländern vor geschlagenen Maß­
nahmen zur Kontrolle und Über­
prüfung vorbehaltlos und In vol- . 
lern Umfang zu akzeptiere-1 Gc- . 
rade das stellen die westlichen 
Verhandl’iHigstellnehmer als Un- 
naohgleblgkelt" der Östlichen Sei­
te hin und suggerieren der Öf­
fentlichkeit des Westens, die , 
UdSSR und ihre Bündnispartner 
wären gegen Jede wirksame Kon­
trolle.

In Wahrheit sind die War­
schauer Vertragsstaaten der Mei­
nung. daß das Abkommen In 

. Wien unbedingt die Ausarbeitung 
von Maßnahmen der Kontrolle 
über seine Einhaltung erfordern 
wird. Die Kontrolle Ist unerläß­
lich. sie muß beiden Selten die 
Sicherheit geben, daß die ver­
einbarten Einschränkungen wirk­
lich vorgenommen sind, das ..ein­
gefrorene" Niveau der Truppen 
und Rüstungen nicht wachst und

es zu keiner Veränderung des 
Kräftegleichgewichts kommt. All 
das wird durch das Paket von 
Kontrollmaßnahmen zuverlässig 
garantiert, von denen Im Vor­
schlag der sozialistischen Lieder 
vom 20. Februar die Rede ist.

Das sind vernünftige Maßnah­
men Aber ur=o"e Ver' • ipn." - 
partner bestellen auf dem Aus­
tausch von Informationen über 
die Truppengliederung bis hin 
zum Bataillon und zur Kaserne 
und auf der Durchführung von 
PO Inspektionen im Jahr. Mehr 
roch die NATO-Vertreter möch­
ten die Überprüfungs- und Kon- 
trollmaßnahmcn elrseltlc über 
don vereinbarten Reduzierungs­
raum hinaus, darunter in den 
westlichen Militärbezirken der 
UdSSR, durchführen.

Im Vergleich mit dem eigent­
lichen Abkommen über anfängli­
che und recht bescheidene Teil­
einschränkungen der sowjetischen 
und der amerikanischen Truppen 
mutet das vom Westen vorge­
schlagene aufgebauschte und 
komplizierte Überprüfungssystem 
zumindest seltsam an Wieso sind 

. z. B die äußerst detaillierten An­
gaben über die Truppen notwen­
dig? Eine solche Information 
könnte lediglich Zwecken dienen, 
die mit den Aufgaben de? vor­
gesehenen Abkommens nichts ge­
mein haben Das trifft auch für 
die Forderung des Westens nach 
30jährllchen Vor-Ort-lnspektln- 

,nen zu. Auch dahinter steckt das 
.Streben nach genauer Abzählung 
aller Militärangehörigen Schließ­
lich sind die Versuche der 
NATO-Länder durch nichts zu 
rechtfertigen, die Kontrollmaß­
nahmen auf Territorien auszudeh­
nen. die Tausende Kilometer weit 
vom Reduzierungsraum entfernt 
liegen. Dabei wurde er Im Man­
dat der Wiener Verhandlungen 
genau vereinbart.

Außerdem werden die War­
schauer Vertragsstaaten zu sol-

chen Maßnahmen In einer Situa­
tion aufgefordert, da in West­
europa • weiterhin amerikanische 
Mittelstreckenraketen stationiert 
werden und die NATO Ihre mi­
litärischen Vorbereitungen for­
dert und unverhohlen auf Offen­
sivwaffen setzt. Deshalb sind die 
vom Westen vorgeschlagenen 
Überprüfungsmethoden nur dazu 
angetan, den' Argwohn der an­
deren Seite auszulösen.

Die Staaten des Warschauer 
Vertrags sind für Kontrolle, aber 
eine Kontrolle, die im Verhält­
nis zu Charakter und Wesen des 
Abkommens, zu praktischen Er­
fordernissen der Überprüfung, 

• wie die Verpflichtungen eingehal­
ten werden, und zur realen mT- 
Mtärpollrisohen Situation steht.

Das Einfrieren und die Ein­
schränkung von Truppen und 
Rüstungen in den explosivsten 
Tellen der Erde — und dazu ge­
hört Europa unbedingt Ist ei­
ne der Hauptmaßnahmen, die 
dem Ziel dienen, das Wettrüsten 
einzustellen, die Abrüstung her­
beizuführen und Frieden und Si­
cherheit zu gewährleisten. Die 
UdSSR und die anderen Staaten 
des Warschauer Vertrags haben 
sich Immer für die Senkung des 
Niveaus der militärischen Kon­
frontation eingesetzt, sie meinen, 
daß dieses Niveau unter den Ver­
hältnissen der friedlichen Koexi­
stenz gesenkt werden kann und 
muß. Darauf sind die In der Er­
klärung Michail Sergejewitsch 
Gorbatschows vom 15. Januar 
d J. dargelegten Friedensinitia­
tiven gerichtet. Dasselbe Ziel ver­
folgen die von M. S. Gorba­
tschow In Berlin, auf dem XI.
SED-Partei tag vorgebrachten 

neuen sowjetischen Vorschläge 
über eine Reduzierung der kon­
ventionellen Rüstungen und 
Streitkräfte In Europa. Sie wür­
den es ermöglichen, den ver­
worrenen Knoten von Problemen 
zu lockern der seit so vielen 
Jahren In Wien zugezogen wird.

(Aus ,.NZ")

zolch.net
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Menschen der Kunst

In seinen Rollen sattelfest
Ich will die Karten sofort auf­

decken: mir Ist dieser Schau­
spieler äußerst sympathisch— so­
wohl auf der Bühne als auch im 
Leben. Immer korrekt und aus­
geglichen. zuvorkommend und 
hilfsbereit, nie übereilig urtei­
lend. genießt er das Ansehen der 
Kollegen und Zuschauer. Peter 
Warkentln Ist kein Draufgänger, 
er ist eher ein Typ. der nie und 
nirgends besonders auffällt. Sol­
che Menschen sind es gewohnt, 
alles mit sich auszumacnen und 
Lasten, auf sich zu nehmen, vor 
denen sich ein anderer unter dem 
erstbesten Vorwand drückt. Al­
lerdings mag er es nicht, wenn 
diese seine Eigenschaften Irgend­
wie hervorgehoben werden.

Diese« Charakterqualitäten hat 
er hn Elternhaus erworben, und 
sie helfen Ihm In seiner alles an­
dere als leichten Schausplelerar- 
belt. Gleich seinen Eltern, die 
ihr ganzes Leben gewissenhaft 
und hart arbeiteten. Ist er ge­
wohnt. ganze Arbeit zu leisten. 
In Jeder seiner neuen Rolle das 
Tüpfelchen aufs ..1“ zu setzen.

Und Rollen hat Peter Warken- 
tln. Schauspieler am Deutschen 
Theater. In den fünf Jahren des 
Bestehens dieser Kulturanstalt 
schon viele gespielt. ange­
fangen vom Kolchosvorsitzenden 
in der Erstaufführung des Thea­
ters ..Die Ersten" bis zu Beck­
mann. dem Haupthelden In Bor­
cherts ..Draußen vor der Tür". 
In der Regel sind es komplizier­
te, durchgehende, sozusagen tra­
gende Rollen, bei denen vom 
Spiel des Darstellers oft Erfolg 
oder Mißerfolg der ganzen Insze­
nierung abhängt. Wie der Re­
gisseur Wladimir lontow sagte, 
gehört Warkentln tzu Jenem Typ 
von Schauspielern, die stets an 
sich arbeiten, jeden Tag. bei Je­
der Probe und Jeder Rolle etwas 
hinzulernen und bestrebt sind.

den Tagesaufgaben um etwas vor­
aus zu sein.

Und dennoch, als Wladimir 
lontow mir sagte, daß er die Rol­
le des Beckmann In Borcherts 
bekanntestem Stück ..Draußen 
vor der Tür" Peter Warkentln 
übertragen will, war ich verwun­
dert. Eigentlich stellte Ich mir 
überhaupt keinen konkreten 
Schauspieler, aus der Truppe In 
dieser Rolle vor. Das. was sie 
vom Darsteller erfordert, hatte 
es auf der Bühne des Deutschen 
Theaters bis dahin kaum gege­
ben — ein angespanntes, entner­
vendes Monospiel Im Laufe von 
mehr als zwei Stunden, wobei 
der Schauspieler hn die tiefsten 
Tiefen der menschlichen Seele 
eindringen und so wahrheitsge­
treu und realistisch wirken muß. 
daß Ihm jeder Zuschauer Im 
Saal vorbehaltlos glaubt und sei­
ner Individuellen künstlerischen 
Ausstrahlung nicht widerstehen 
kann.

Heute will mir scheinen, daß 
kaum ein anderer aus der Trup­
pe diese Rolle so gemeistert hät­
te. obwohl mir an dieser 
Inszenierung nicht alles gefällt.

Warkentln spielt einen Beck­
mann, der mit quälender Selbst­
zerfleischung Fragen nach sei­
ner Mitschuld stellt und der ein­
fach sehnen Platz in diesem rui­
nierten Leben und menschliche 
Wärme sucht. Der Schauspieler 
findet dafür Szenenbilder, die 
den Zuschauer erscha u e r n 
lassen. Er reißt einen aus dem 
Alltagskram, und plötzlich wird 
einem bewußt, wie wichtig der 
Frieden ist. Er zeigt, wie die 
Menschen hm Krieg zerstört wer­
den. Mit seinem ganzen Wesen 
tritt er gegen Verhaltensweisen 
auf. die einen eventuellen Krieg 
begünstigen.

Für diese Arbeit wurde Peter 
Warkentln In , der Spielzeit

1984—85 der erste Preis des 
Gebietskomsomolkomitees und 
der Gebietsabteilung der Kasachi­
schen Theatergesellschaft zuer­
kannt. Eine würdige Krönung' 
seiner selbstlosen, mühevollen 
und freudigen Arbeit an dieser 
Gestalt. Und das Ist. Ich bin da­
von überzeugt, nicht selne letzte 
Auszeichnung.

..Die Aufgaben, die Ich bei, 
der Verkörperung dieser Rolle 
zu lösen hatte, befanden sich 
an der Grenze meiner physischen, 
geistigen und schauspielerischen 
Möglichkeiten". gestand Peter 
In einem Gespräch. .„Um 
so größer Ist die Genugtuung, 
daß Ich alle Schwierigkeiten 
überwunden habe, und die Zu­
schauer sowie Kritiker sie aner­
kennen. Diese Rolle war für mich 
eine durch nichts zu ersetzende 
Schauspielerachule."

Dem ist wirklich so: Diese 
Rqlle wurde zu einer wichtigen 
Etappe in der schöpferischen 
Laufbahn von Peter Warkentln. 
Wie er selbst behauptet, geht er 
bei der Arbeit an einer beliebi­
gen Gestalt von der Innenwelt 
des Helden, .von den Ursachen, 
die sein Handeln lenken, aus. In 
Beckmann hat Warkentln • das 
überzeugend bewiesen.

Zugleich hat diese Arbeit auch 
eine bestimmte Schwäche des 
Schauspielers offenbart. Meines 
Erachtens strapaziert Peter War­
kentln zu sehr seine Stimmbän­
der. er scheint die Handhabung 
dieses zarten, lebenswichtigen 
Instruments noch nicht ganz ge­
meistert zu haben: zu viel Forth, 
zu wenig- fein nuancierte Beto­
nungen, kleinere und größere. 
Pausen, die besonders aussage­
stark sein können. Kein Wunder, 
daß der Schauspieler nach jeder 
Aufführung völlig erschöpft Ist. 
Er muß es demnach noch lernen,

seine Stimmbänder 
richtig zu nutzen, in» 
teressante Intonatl- 
onRfärbungen für die 
Aussagen zu finden, 
exakt Bedeutungsak­
zente zu setzen, den 
Laut sich selbst und 
seinen Zielen zu un­
terordnen. Denn eine 
Gestalt muß nicht nur 
mit Hilfe von Plastik. 
Gesten urw. geformt 
werden, sondern auch 
mit der Stimme

Dies bezüglich 
scheint mir, bei al­
lem Unterschied, 
Warkéntlns Rolle als 
Johann Wilhelm Mö­
bius aus der Auffüh­
rung „Die Physiker", 
mehr gelungen zu 
sein. Dies Ist eine 
psychologisch äußerst 
komplizierte Rolle, 
bet deren Verkörpe­
rung der Schauspie­
ler ganz andere Re­
gister ziehen mußte.

Peter Warkentln 
kann auf sein Reper­
toire stolz sein. Aber 
man darf nicht an­
nehmen. daß Jede
seine Rolle eine Leistung Ist. 
Der Schauspieler Ist selbstkritisch 
ui>d sieht das ein.

,.Es Ist und bleibt natürlich 
Sache der Kritiker und Zu­
schauer, über mein Schaffen zu 
urteilen", meint Peter. „Mir Je­
doch Ist klar, daß eine Rolle nur 
dann gelingt, wenn der Schau­
spieler eine Gestalt nicht ein­
fach darstellt. sondern sein Ver­
halten zu dieser Gestalt,, zu Ihrer 
Denk- und Handelsweise zum 
Ausdruck bringt. Die Zuschauer 
wollen wissen, wie Ich meinen 
Helden bewerte, widrigenfalls 
bleiben sie gleichgültig. So war 
es mit Glumow aus Ostrowskis 
Komödie. .Auch der Gescheiteste 
macht eine Dummheit'. Bel der 
Probearbeit an dieser Gestalt 
habe ich vieles verstanden: sie 
Ist'eine Stufe zu anderen Rollen 
geworden."

Fünf Spielzeiten hat das Deut­
sche Theater hinter sich. Eben­
so viele auch der Schauspieler 
Peter Warkentln. In dieser Sielt 
hat er eine ganze Galerie von Ge­
stalten verschiedenen Formats, 
aus verschiedenen Gesellschaften 
und Zeiten geschaffen. Jede Rolle 
hat uns den Schauspieler von ei­
ner anderen Seite gezeigt, zu­
gleich aber ist offensichtlich, daß 
bei weitem nicht alle Potenzen 
des Künstlers ausgeschöpft sind, 
besonders was die Plastik und 
die Stimme anbelangt. Zum Glück 
Ist Peter Warkentln In dem 
Alter, wo man nicht einfach In 
den Tag hineinlebt, sondern zu 
analysieren und zu erwägen be­
ginnt. Peter vermag das, und 
das Ist die Gewähr für seine neue 
Fortschritte auf der Bühne.

Helmut HEIDEBRECHT

Gennadi LISSOW

Das Recht auf 
Unsterblichkeit

Die Werften von Nikolajew 
galten zu Beginn des Jahrhun­
derts als die größten in Europa. 
In noch fernerer Vergangenheit 
hatten die Briggs und Fregatten 
der Nikolajewer Bauart die rus­
sische Marineflagge durch die 
Siege bei Tendra. Kaliakrija, 
Korfu berühmt gemacht. Einer 
der hier gebauten Kreuzer stell­
te einen Weltrekord In Ge­
schwindigkeit unter den Schiffen 
mit Kolbendampfmaschinen auf. 
Gerade in Nikolajew lief das be­
rühmte Panzerschiff der Revolu­
tion ..Knjas Potjomkin Tawrl- 
tscheski" vom Stapel. In dieser 
Stadt arbeiteten und lebten die 
hervorragenden russischen Flot­
tenführer F. F. Uschakow, M. P. 
Läsârew, W. A. Kornilow, P. S. 
pJachimow, G. I. Butakow. Nach 
dér Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution spielten die Niko­
lajewer Werften die Hauptrolle 
bei der Wiedergeburt der 
Schwarzmeerflotte. Hier wurde 
einer der besten sowjetischen 
Kreuzer „Tscherwona Ukraina", 
die starken Torpedobootzerstörer 
„Nesamoshnlk", „Petrowski" und 
andere Schiffe gebaut. Vom Sta­
pel der Nikolajewer Schiffbau­
werke liefen die ersten sowjeti­
schen Tanker, übergroße Han- 

I delsschlffe, starke arktische Eis­
brecher.

Mit einem Wort, die Faschi­
sten verstanden, daß Nikolajew 
einen wichtigen strategischen 
Stützpunkt des Schwarzmeerge­
biets mit gut entwickelter Schiff­
bauindustrie darstellte. Gerade 
deswegen wurde einer der er­
fahrensten Marinespezialisten der 
faschistischen Wehrmacht, der 
Schiffbauingenieur Admiral von 
Bodecker mit der Wiederherstel­
lung und Rekonstruierung der 
Werften von Nikolajew beauf­
tragt.

Vom eitiöhten Interesse für 
Nikolajew zeugen die regelmäßi­
gen Besuche der Stadt durch 
Männer von hohem Rang des fa­
schistischen Reiches. So berichte­
te das örtliche Blatt der Okku­
panten „Deutsche Bugzeitung" 
am 27. Juni 1942 von der An­
kunft des obersten Befehlshabers 
der rumänischen Armee, General 
Antonescu in der Stadt. In Ni­
kolajew traf er mit den Vertre­
tern des deutschen Marinekom­
mandos zur Koordinierung der 
Handlungen In den Schiffrepara­
turwerften des Südens zusammen. 
Zweimal, 1942 und 1943, kamen 
hierher Reichsminister Rosen­
berg und der Hitler-Statthalter 
der Ukraine Erich Koch. Die 
„Deutsche Bugzeltung" schrieb 
diesbezüglich:

„Wenn der Reichsminister Ro­
senberg und der Refchslelter 
Koch ihre fällige Reise durch den 
Süden der Ukraine mit einem 
Aufenthalt In Nikolajew absol­
vierten, so äußerte sich darin Ihr

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 97 
— 100. 102. 103. 105, 107, 109, 
112, 113. 115, 117, 118)

Interesse für die Entwicklung des 
Küstengebiets, das Interesse der 
Menschen, die für dl€ Erneue­
rung der Ukraine unmittelbar vor 
dem Führer zu verantworten ha­
ben." Von der Ankunft Rosen­
bergs und Kochs in der Stadl be­
richtete auch die örtliche natio­
nalistische Zeitung „Ukrainska 
Dumka“. die In Ukrainisch er­
schien. Daher ist es selbstver­
ständlich. daß solche Besuche 
durch Viktor Alexandrowitsch 
LjagLn nicht unbeachtet blieben.

Der Chef des Schiffbaus Im 
Schwarzmeergebiet Während der 
Okkupationszeit, Admiral von 
Bodecker. richtete seine Kanzlei 
bei der Südwerft In Nikolajew 
ein: so nannten die Okkupanten 
das heutige Schwarzmeer-Schiff­
bauwerk, Träger von vier Orden. 
Auf Empfehlung des Stadtkom­
mandanten General Hoffmann 
wurde Magda Duckart von den 
ersten Tagen an persönliche Se­
kretärin des Admirals. Sie machte 
den Chef mit ihrem Mann be­
kannt, und Bodecker übertrug es 
Lj aß In, die Reparatur der Kriegs­
schiffe in der Werft zu überwa­
chen.

Von Bodecker besuchte oft die 
respektable Wohnung der Duk- 
karts. Ihm imponierte die Gesell­
schaft von Ingenieur Kornew und 
Emilie Duckart. Doch besonders 
hatte es Ihm Magdas Klavierspiel 
angetan. Allmählich wurden die 
eigenartigen Musikabende Im 
Hause Duckart zur Tradition. 
Für die gewichtigen Militärperso­
nen aus Berlin, die ab und zu 
nach Nikolajew kamen, waren sie 
eine richtige Überraschung. In 
den vier Wänden des niedrigen 
Einfamilienhauses Jn der Tscher- 
nomorskaja-Straße 5, fühlten sich 
die Faschisten frei und befürch­
teten es nicht, abgehorcht zu 
werden. Mehr noch, von Bodek- 
ker und seine hochgestellten 
Freunde faßten zu Kornew star­
kes Vertraueff), nachdem sie Ihn 
als einen ausgezeichneten Fach­
mann und angenehmen Gesprächs­
partner kennengelernt hatten, und 
waren daher In ihren Äußerun­
gen während der Unterhaltungen 
Im Hause Duckarts sehr oft auf­
richtig. Somit konnte Viktor Alex- 
androwltsch auf diese Weise kei­
ne unbeträchtlichen Informatio­
nen sammeln, um sie dann nach 
Moskau zu funken. In Eilfüllen 
morste er selbst von der Woh­
nung der Duckarts aus. Nach den 
Diversionen Im Petrowski-Park 
wußten die Okkupanten, daß In 
der Stadt eine gut organisierte 
antifaschistische Grundorganisa­
tion tätig war. Der Obersturmfüh­
rer der SS Hans Sandner, „ein 
Spezialist im Kampf gegen russi­
sche Partisanen", nahm an. daß 
die Illegalen ein Funkgerät ha­
ben müßten, und begann den 
Äther abzuhorchen. Mit der Zelt 
gelang es Ihm. einige Radio­
gramme Ljaglns abzufangen, 
doch vor Ort war man außerstan­
de. sie zu dechiffrieren, wie sehr 
man sich auch bemüht hatte.

Sandner übertrug die Sache ei­
nem erfahrenen Agenten' und 
einstigen Weißgardisten Semjon 
Tutschin. einem Fachmann für 
Dechiffrierungen. Etwa einen 
Monat lang knobelte Jener an 
den stummen Zahlenposten her­
um. Gänzlich erschöpft und !m 
Begriff, sich von der unerfüllba­
ren Aufgabe loszusagen, sah er 
nochmals auf die Zahlen und ent­
zifferte plötzlich die Unterschrift: 
..Major Kent". Das war aJAes, 
was er klären konnte.

Der Oberunterauchungsrichter 
des Sicherheitsdienstes Rolling 
schrieb endlich auf einen leeren 
Aktendeckel: „Leiter der Unter- 
grundorganisatlon 'm Nikolajew 
Major Kent". Dlése Aufschrift 
war lange Zeit der einzige „Be­
weis" für die Existenz des legen­

dären Kundschafters. Aus den nach 
der Befreiung der Stadt erbeute­
ten Papieren wurde bekannt, daß 
die Faschisten etwa 100 Agen­
ten eingesetzt hatten, um Major 
Kent ausfindig zu machen. Doch 
niemandem von ihnen gelang es. 
auch um ein Quentchen der Lö­
sung des Geheimnisses näherzn- 
kommen, das der Gestapo die Ru­
he genommen hatte.

Inzwischen nahm General Bo­
decker die Wiederherstellung der 
Nikolajewer Werften in Angriff. 
Das örtliche faschistische Käse­
blatt brachte an hervorragender 
Stelle dessen selbstsichere Erklä­
rung: „Wir verwandeln Nikola­
jew In ein Meerestor der Ukrai­
ne mit Anschluß an den Ozean." 
Die Kanzlei des Admirals ent­
wickelte einen ausführlichen 
Plan der Rekonstruktion der 
Schiffbauwerften der Stadt und 
stellte dazu bereits Verbindungen 
zu Industriebetrieben Deutsch­
lands her. Zugleich nahmen die 
Faschisten die Mobilisierung der 
örtlichen Arbeitskräfte in An­
griff...

Darüber, wie es den Faschi­
sten gelang, die örtlichen Schiff­
bauer zu nutzen, berichten die in 
den Archiven erhaltengebllebe- 
nen Befehle der faschistischen 
Administration. Dahin werden 
zahlreiche Fälle des Umgehens 
von dringlichen Aufträgen sei­
tens der Schiffbauer erwähnt, die 
Zahl der ,,Arbeitsschwänzer" ge­
nannt, und davon berichtet, daß 
viele örtliche Arbeiter sich zu 
Gruppen versammelten und stun­
denlang schwatzten. Was für 
Strafen die Faschisten nur er­
dachten, um die Schiffbauer eln- 
zuschüchternl Man ließ sie un­
entgeltlich arbeiten, man verwei­
gerte Ihnen die Lebensmittelkar­
ten, stellte sie vor Gericht we­
gen vorsätzlicher Sabotage. Je­
doch es half nichts!

LJagln sah diese Merkmale 
des spontanen Widerstandes den 
Okkupanten gegenüber und war 
zufrieden. Bald darauf kamen 
Ihm auch Flugblätter zu Gesicht, 
die Jemand In die Hallen ge­
bracht hatte:

„Wem dient Ihr? Nehmt Ver­
nunft an!" stand darâuf. „Es Ist 
noch nicht spät die Schuld vor 
der Heimat abzubüßen. Wißt, 
daß Mir euch sehr bald mit euren 
ehemaligen Genossen treffen und 
vor das Gericht des Volkes ge­
stellt werdet. Die Sowjetmacht 
lebt und wird auch weiterhin le­
ben! Entlarvt und vernichtet 
die Verräter, Provokateure und 
Agenten der Gestapo!"

...Eines Tages ertönte im Ha­

fen die Sirene, die sämtliche 
Werftbelegschaft und die Wache 
am Pier versammelte: Das eben 
reparierte riesige Eisenbetondock 
war schnell auf den Grund des 
Buglimans gesunken. Die Ge­
schichte hat leider nicht die Na­
men der Patrioten bewahrt, die 
das Dock versenkt hatten.

Zwei Namen ließen sich Je­
doch der Bekanntmachung der 
faschistischen Kommandantur 

von Nikolajew vom 14. November 
1941 entnehmen. Darin 'wurde 
mitgeteilt, daß der Ingenieur 
Dmitri Kostin und der Mechani­
ker Sergej Wodasch „wegen Sa­
botage. die sich In der Versen­
kung des Docks äußerte", er­
schossen worden seien. Der Kran­
führer Pjotr Schirjajew hatte 
beim Löschen eines faschistischen 
Transports einige Werkzeugma­
schinen ins Wasser fallen lassen. 
Er wurde ebenfalls erschossen. 
Auch Nikolai Moissejenko muß­
te eine ähnliche Tat mit dem 
Leben bezahlen.

LJagin-Korneiy begriff, daß !p 
der Südwerft ein geheimer 
Kampf gegen die Okkupanten 
geführt wird, und war bestrebt, 
ihn in die rechte Bahn zu lei­
ten, um unnötige Opfer zu ver­
meßen. Davon, daß Viktor Alex- 
androwitsch nach Verbindung zu 
den Illegalen In der Werft such­
te. berichtete der Veteran des 
Schwarzmeer-Schiffbauwerkes, der 
ehemalige illegale Kämpfer Leo- 
nld Semjonowitsch Jeleonskl.

Am Pier des Botechol Kowsch 
am Gebäude der Betriebsverwal­
tung trät an ihn eines Tages ein 
unbekannter Mann in elegantem 
schwarzem Anzug heran. Leonid 
Semjonowitsch dachte, das sei 
einer der neuen faschistischen 
Spezialisten, die aus Deutsch­
land gekommen waren, und wun­
derte sich sehr, als jener ihn 
russisch anredete und dazu noch 
mit Namen.

Zwischen den beiden kam fol­
gendes Gespräch zustande:

„Ljonja Jeleonskl. wenn ich 
mich nicht irre?"

„Ja. aber woher kennen Sde 
mich?"

„Waren Sie denn nicht der be­
kannteste Volleyballspieler in 
Nikolajew?"

„Ich kenne Sie aber nicht."
„Ich bin erst unlängst herge­

kommen. meine Frau ist Jedoch 
eine Hiesige. Sie hat mir Sie ein­
mal gezeigt. Sie müssen von thr 
gehört haben — Magdalene 
Duckart."

„Die Sekretärin des Admirals 
von Bodecker?"

„Ja. Und Ich bin Ingenieur 
Kornew. Viktor Alexandro­
witsch. Ich übe die Aufsicht über 
Reparaturarbeiten aus. Übrigens 
habe Ich sehr viel für Sport übrig 
und schätze die Sportler."

„Sehr angenehm, Sie kennen­
zulernen. Und ich mache hier 
den Me-ister in der Schlosserei. 
An Volleyballspiele sind natür­
lich nur noch Erinnerungen ge­
blieben...“

„Ganz zu Unrecht. Sport stärkt 
Ja die Gesundheit. Und die 
brauchen wir heutzutage mehr 
denn Je. Weißt du was, Ljonja: 
Dort Im zweiten Stock Ist mein 
Arbeitszimmer. Finde mal ein 
bißchen Zelt und komm vorbei. 
Bin überzeugt, wir werden man­
ches zu besprechen haben."

Neuanschaffungen 
der Ermitage

Das zweieinhalb Jahrhunderte 
alte russische Gobelin „Abihie- 
lech gibt Abraham sein Weib 
Sara zurück" gehört zu den im 
vorigen Jahr vor der Leningra­
der Ermitage erworbenen Raritä­
ten, die jetzt auf der Ausstellung 
„Kultur- und Kunstdenkhiale" zu 
sehen sind. Der Wandbildteppich 
wurde auf der Auktion in Paris 
ersteigert.

Die Ältesten Exponate wur­
den von einer Expedition aus dem 
südwestsibirischen Altai-Gebirge 
mitgebracht. Dazu gehören Gold- 
fibeln in Adlerform und Kera­
mikfragmente aus dem VII. bis 
VT. Jahrhundert vor der Zeiten­
wende.

(TASS)

Ist kaum zu begründen
Vorerst einige Äußerungen 

aus meinen Gesprächen mit den 
Kunden Im Geschäft ,,Geschickte 
Hände" von Petropawlowsk.

Sascha WOITENKO. Schüler 
der fünften Klasse: ,,Ich beschäf­
tige mich gern mit Ziselieren. 
Früher gab es große Schwierig­
keiten mit Material. Jetzt Ist das 
Messingblech Jederzeit zu bekom­
men."

Otto LESSER: „Im Herbst 
bezog ich eine neue Wohnung, 
und da mußte man Türen und 
Fenster verdichten. Das Ge­
schäft kam mir dann gut zu Hil­
fe."

Viktor DEWALD: „Meine 
Freunde und Ich sind Funkama­
teure. Alle Details für die Mon­
tage eines Radioapparats mit ein­
gebautem Tonbandgerät haben 
wir in diesem Geschäft erworben. 
Ich wundere mich nur. warum 
wir uns das vor Jahren nicht 
leisten konnten."

Eine ähnliche Frage richtete 
ich an Galina Tlmtschenko, stell­
vertretende Leiterin der Handels­
vereinigung „Industriewaren": 
..Well weder wir, d. h. die Han­
delsorganisationen noch die Indu­
striebetriebe die Initiative über­
nehmen wollten, obwohl es Pro­
duktionsabfälle schon Immer ge­
geben hat. Heute, wo der Versor­
gung der Bevölkerung eine be­
sondere Bedeutung beigemessen 
wird, haben wir es für nötig und 
möglich gefunden, einen Teil 
der Abfälle In diesem Geschäft 
zu konzentrieren. Übrigens ist 
das keine neue Sache, in vielen 
Gebietszentren sind bereits ähn­
liche Verkaufsstellen eröffnet 
worden. Offen gesagt, machten 
wir uns anfangs Sorgen, ob wir 
es fertig bringen, das Geschäft 
mit Gebrauchsgütern zu beliefern. 
Dann veranstalteten wir eine 
.Schau' von Produktionsabfällen 
der meisten Industriebetriebe der 
Stadt, und die Frage wurde von 
der Tagesordnung so gut wie ge­
strichen."

hat. Diese Erklärung klingt zwar 
logisch und glaubwürdig. Doch 
während des Subbotniks im Werk 
hatte ich die Möglichkeit, mit ei­
genen Augen zu sehen, wieviel 
Abfälle noch auf den Müllhaufen 
transportiert werden. Dabei 
könnte vieles davon die Heim­
werker erfreuen, denn nicht im-; 
mer sind Im Geschäft „Geschick­
te Hände" solche Artikel wie 
Texturpapier, verschiedene Iso­
lierbänder, Leimen und Lacke 
vorhanden.

Unter wiederkehrenden Stö­
rungen erfüllen auch andere 
Betriebe ihre Vertragsverpflich­
tungen nicht. Dazu werden ver­
schiedenste angeblich objektive 
Gründe genannt. Meiner Meinung 
nach, ist dies nur dadurch zu er­
klären, daß manche Betriebslei­
ter bis Jetzt noch nicht die Wich­
tigkeit der Sache eingesehen ha­
ben. Schließlich geht es ja um 
wertvolles Volkseigentum, deren 
zweckmäßige Verwendung stren­
ger kontrolliert werden sollte.

Im Grunde genommen sind die 
meisten Abfallstoffe, die das Ge­
schäft „Geschickte Hände" bie­
tet, stark gefragt. Einzelne Heim­
werker sowie Vertreter von Schu­
len und Pionierhäusern sind da 
ständige Gäste.

Dem Geschäft wurden die Voll­
machten erteilt, nach Vereinba­
rung mit dem Industriebetrieb 
den Absatzpreis einiger .Artikel 
zu ändern (falls die Nachfrage 
sinkt). Auf solche Weise lassen 
sich sogar die geringsten Abfälle 
realisieren.

„Ich arbeite hier seit der Eröff­
nung des Geschäfts", sagte die 
Oberverkäuferin Nadeshda Je­
meljanowa. „In knapp zweiein­
halb Jahren ist seine Popularität 
wesentlich gestiegen. Die Kunden 
sind zufrieden. Übrigens können 
Sie sich davon überzeugen, wenn 
Sie 1m Kundenbuch blättern."

Man darf nicht außer acht las­
sen. daß der Absatz der Industrie­
abfälle durch die Handelsbetrie­
be auch für den Staat vorteilhaft

Doch Galina Tlmtschenkos 
Meinung scheint doch etwas vor­
eilig zu sein, denn die Versor­
gung der Verkaufsstelle mit Gü­
tern bleibt auch heute noch ein 
Problem. Die Vereinigung „In­
dustriewaren" hat mit 16 Betrie­
ben der Stadt Verträge abge­
schlossen, die leider immer wie­
der gesprengt werden. Das Ka- 
Hnin-Werk beispielsweise war 
unter den ersten, das seine in­
dustriellen Abfälle — Lampen­
schirmstoff, Getinax, Klebestrei­
fen usw. — für den Einzelver­
kauf anbot In der letzten Zelt 
aber werden die Abfälle unregel­
mäßig angellefert.

Woran liegt das? Die Betriebs­
leitung versucht es damit zu be­
gründen. daß die Verbesserung 
der Produktionsprozesse die Stoff­
abfälle auf ein Minimum reduziert

ist Das Geschäft „Geschickte 
Hände" hatte kaum ein Jahr be­
standen und schon brachte es 
Reingewinn ein. Heute beläuft 
sich sein Warenumsatz auf 
100 000 Rubel pro Jahr.

Abfälle gibt es bekanntlich in 
jeder Produktion. Es ist daher 
wichtig, daß man sie als Sekun­
därrohstoffe betrachtet die unbe­
dingt zu verwenden sind. Davon 
ausgehend, müßte man den Kreis 
der Lieferanten von Abfällen 
möglichst erweitern. Doch Dut­
zende Industrie- und Baubetriebe 
halten sich von dieser wichtigen 
Sache bis jetzt fern.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Petropawlowsk

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Arznei gegen
Damals war die Wissenschaft 

noch nicht so weit. Von Radiku- 
lit wußten die Leute noch nichts. 
Aber die Schmerzen im Kreuz 
waren auch damals schon, nur 
wurden sie anders genannt 
Kreuzweh, er hat’s im Kreuz 
oder er hat den Hexenschuß.

So quälte sich auch schon ei­
nige Wochen Onkel Karl mit dem 
Hexenschuß herum. Die beiden 
Hände ins Kreuz gestemmt, ge­
bückt. grumm wie ein Galgen, 
schlich er durch Haus und Hof 
und kommandierte alle. Vetter 
Hannes meinte: „Den Hexenschuß 
kann mr nor mit dr Bierflasch ku­
riere. Des Bier mußmr austrinke, 
und dann den Körper mit der 
leer Flasch ordentlich reiben." 
Aber auch das half nichts.

Am Mittwoch — es war Markt­
tag — machte sich Onkel Karl 
mit großen Schmerzen, gebückt 
fast bis zur Erde, auf den Weg 
zum Markt. Der ganze Markt­
platz war mit Schlitten von weit 
und breit eingenommen. Da war 
alles zu haben, wenn man Geld 
hatte. Auch Vieh lief herum, be­
sonders Ziegen. Sie lasen das 
Heu auf.

Onkel Kari schlich langsam In 
seiner gebückten Haltung dahin. 
Ihm folgte plötzlich ein Ziegen­
bock, dem die gebeugte Haltung

Radikulit
Onkels Karl verdächtig vorkam 
und der meinte „Angriff ist die 
beste Verteidigung". Darum stell­
te er sich auf die Hinterbeine, 
tänzelte ein wenig, wie das die 
Ziegenböcke immer machen, 
dann rannte er auf seinen ver­
meinten Feind los und prallte mit 
dem edelsten Körperteil des On­
kels zusammen, so daß Onkel 
Karl eine riesige Strecke in der 
Luft schwebte. Für Onkel Karl 
war das wie ein Blitz aus heite­
rem Himmel gekommen. Er ver­
gaß seine Schmerzen. Als er lan­
dete, merkte er mit Verwunde­
rung. daß er gerade stand. Und 
so kehrte er auch aufrecht ganz 
gerade nach Hause zurück. Wes 
Lisbeth traute Ihren Augen nicht: 
„Um Himmelswillen, Vater, was 
ist denn passiert? Du gehst Ja 
ganz grad ohne Hexenschuß.“

„Na laß schun. Wunner is 
keens geschehe. Jetzt weeß ich 
awer ne wirkliche Arznei gegen 
Hexenschuß. Dl beste Arznei is 
n ordentlicher Ziegenbock."

Bel dieser Überzeugung blieb 
er auch und riet allen Verwand­
ten und Bekannten diese Arznei. 
Ob die auch heute noch gegen 
Radikulit wirkt, muß noch ge­
prüft werden.

Friedrich EMIG

Der verlorene Strumpf
Das Frühstück war fertig und 

alle Familienmitglieder hatten 
sich In der Küche am Tisch ver­
sammelt. Nur Großmutters Platz 
war noch nicht besetzt. War sie 
doch sonst Immer so pünktlich.

Mama sagte besorgt zu Erwin: 
„Geh’ mal und sieh nach, war­
um Großmutter heute so lange 
ausbleibt."

Erwin kam gleich zurück und 
sagte: „Sie findet ihren Strumpf 
nicht.“

„Den kann sie doch nach dem, 
Frühstück suchen", wendete sich 
Mama wieder zu Erwin, „geh’ 
und sag’ Ihr, sie soll gleich kom­
men, sonst wird das Essen kalt."

„Ich habe es Ihr schon ge­
sagt", erwiderte Erwin, „doch 
sie will ohne den Strumpf nicht 
kommen."

Dann gingen wir alle In Groß­
mutters Stübchen. um den 
Strumpf zu suchen. Großmutter 
saß auf Ihrem Stuhl mit einem 
Strumpf am Bein. Sie schaute 
uns verlegen an und sagte, daß 
sie den anderen Strumpf nicht 
finden kann.

„Hast du auch gut gesucht?" 
fragte Mama.

„Ja, ich habe schon alle Ek- 
ken ausgesucht, er ist nirgends", 
antwortete Großmutter.

„Hast Ihn vielleicht angezo­
gen?" forschte Mama nach.

„Ja, den einen, schau doch 
hier", antwortete Großmutter und 
begann, den Strumpf vom Bein 
zu ziehen. Aber unter Ihm war 
noch einer.

Anton RAMBURGER

Sagt der Arzt zum Patienten: 
„Nun seien Sie doch bitte mal 
SUH!"

„Aber wieso denn? Ich denke, 
dies ist eine Sprechstunde?"

A
Der Sohn eines Fußballtrai- 

ners kommt mit dem Zeugnis 
nach Hause. „Na", fragt der Va­
ter. „wie lief denn diese Sai- 
son? * *

„Ja", windet sich der Gefrag­
te. „also, mein Vertrag für die 
dritte Klasse Ist um ein Jahr 
verlängert worden."

A
Vater muß das Söhnchen wie­

der einmal tadeln. Am Ende 
stöhnte er: „Du hast mir wirk­
lich noch nicht viel Freude ge­
macht, seit du auf der Welt 
bist."

Interessiert fragt der Kleine: 
„Und vorher, Papa?"

A
„Dieser Papagei hat an Jedem 

Fuß ein Kettchen", erklärt der 
Verkäufer. „Ziehen Sie am rech­
ten. sagt er .Guten Tag’, ziehen 
Sie am linken, sagt er .Gute 
Nacht’!"

„Und was, wenn ich an bei­
den gleichzeitig ziehe?" fragt der 
Kunde. Aufgeregt krächzt der Pa­
pagei:

„Dann fall* ich auf den Schna­
bel. du Trottel."

A
„Kommen Sie schnell!“ fordert 

telefonisch eine aufgeregte Frau­
enstimme vom Diensthabenden 
des Postamtes. „Auf dem Baum 
sitzt unser Briefträger und reizt 
meinen Hund.“

A
„Was sind Sie von Beruf?"
„Straßen Verkäufer."
„Aha? Und was kostet eine

Straße?"

Die nächste Nummer der ..Freund­
schaft" erscheint am 13. Mai.

Redakteur L. L. WEIDMANN

Unsere Anschrift:
Kasaxckan CCP. 473027 r. UcjinHorpaA, 
JIom'^Cobctob, 7-fi 3Ta)K, «4>poHHÄUia4)T> 
;; -------------------------------------------------

TELEFOHE: Redakteur — 2-19-09; stellvertretende Redakteure — 2-17-07, 2-00-49; Redaktionssekretär — 2-10-51; Sekretariat 
— 2-78-50; Abteilungen: Propaganda — 2-76-56; Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; Sozialistischer Wettbewerb — 
2-17-55; 2-76-56; Kultur — 2-79-15; Kommunistische Erziehung — 2-56-45; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 2-18-71; Bild­
reporter — 2-17-26; Korrektur — 2-37-02; Buchhaltung — 2-79-84.

«<t>POH HÄUIAOT» 
HHJ1EKC 65414

Bmxoamt eweflHeawo, upoue 
eocKpecoHba m noHOAenbUMKa

TunorparpMe M3AarenbCT«a IJenMHorpaACKorc 
oSkoms KoMnapYMM Kaaaxcrana

3axa3 Ns 4487 VH 01768


	Gesetzwidriges

	Handeln Washingtons

	Prüfung in Meisterschaft

	Zusammenarbeit entwickelt sich

	Eine atomwaffenfreie Zone

	schaffen


	Kein Ausweg aus der Sackgasse?

	Das Recht auf Unsterblichkeit

	Ist kaum zu begründen

	Arznei gegen

	Radikulit

	Der verlorene Strumpf


